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Sr. kurfurſtlichen Gnaden

zu Koln,
Meinem gnadigſten Herrn,

aus ſchuldigſter Dankbarkeit
und tiefſter Ehrfurcht

gewidmet

von

Großmann.



Welt und Nachwelt full es aus!
Denn, wo Thaten reden, bedarfs

der Worte nicht.



Vorbericht, Vorrede, Einleitung
wie man's nehinen will.

ii des
cc Jer Verfaſſer macht ſeinen Bullig, wae ſich's ge—„n

uch einmal mit dem Publiko aeredet, weil es ſeyn un.ß.iemt und gebührt, und ſart:

Souſt red ich nicht gern mit ſolchin Herren, weil nacht
alle Unterrerungen ſo gut ausfallen, als die ünterredung
des Wansbeker Boten mit dem Kaiſer von Japan.

Der Druck des Stuks: “Nicht mehr als ſechs
Schuſſeln“ ward mir abgenothigt.

Wenn einem Madel von vielen Liebhabern die Auf—
wartung gemacht; wenn es beſchaut, begafft, bealackukt,
beliebaugelt, beneidet, und cudlich gar gewaltiam entführt
wird, ſo vflegt man wohl zu ſagen: das Madel muß der
Muhe lohnen. Jch kann, (denn uch hab s erfahren;
wer's aber heſſer weiß, werf den erſten Stern auf mich!)
vhne Ruhmredigkeit, welche, bey allen meinen Gebrechen,
zu meinen Schwachhcitsſuüuden nicht gehort, das vor—
erwehnte Gleichniß auf nmiein Stutk anwenden; denn es
wurde beſchaut, begafft, bealaskukt, beliebaugelt, beneidet,
etlichemal ohne nmein Wiſſen abgeſchrieben, muthin muß
es der Muhe doch wohl lohnen?

Jſt ſo ein Madel einmal aus dem vaterlichen Hauſe, fullt
es in mancherley Anfechtung und Abentheuer, und die Welt
liegt im Argen, ſagt Salomo, der ein Konig war und ein
Philoſoph, und alſo wohl wiſſen mußte, was re ſaute.

Mein Stuk kann in der unſchuldigſten Abſiecht abae—
ſchrieben ſeyn, aber wer ſteht nir fur den Meßoraueh,
den andete, in deren Hunde es fualt, davon marhen
konnten? Glasfenſter hat die weiſe Natur, und das
miag wohl zu Vermeidung maucherleh hablichen Auhbliks
recht gut ſeyn, nicht rathſam gefunden dem Menſchen
vor der Bruſt zu niachen, um zuweilen hinein butken
zu konnen, und ſo ſehr hab ich den Lavater auch mieht
uudirt, um denen Leuten an der Naſe anſehen zu konnen,
was ſie wohl thun mochten, alſo deuk ih. meleus præ-
venire, quam prævemri. Vateiſorge und Auterſorge
haben viel ahnliches. Eh mir alio niein Madel henulich
cutmadelt wird; eh mein Gluk verpfüſcht aun Druck
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erſcheint, will ich es lieber ſelbſt mit dem Publiko verheyta
then, und wie man zu ſagen pflegt: unter die Haube bringen.

Kupſfer von Chodowieky oder Geyſer hab ich nicht dazu
ſtechen laiſtn, das heißt: dem Madel keme modiſcheSchmmke

autlegen laſſeu. Bende Herren ſind zwar treflicheFreywerber,
um heyrathsluſtigetzedanken beym Publiko zu erwelken; habe
auch allen Reſorkt flir ihre Schminke, beſonders, wenn ehr
lieche Madel ſie blos deswegen auflegen, weil es einual Mode
in. Wie nunvater ihre Grillen haben, ſo hab ich die mtinige,
das Madel ſo ohner Schnunke in die Welt zu ſchikken. Mag
es ſein Heil verſuchen! Die drey Buben auſ demittelblatt,
wovon der eine eic Larve in derHand hat, ſollen michts
bedeuten.

Dav EStuk iſt bey Niemanden, als bey mir iu haben. Wenn
ich's Jemanden in Kommußion gebe, will ich's offentlich an
ieigen. Jch uehme nur g gute Groſchen dafur; denn, wenn
der GeneralFeldmanſchall Leßung 16 Gg. fur Nathan den
Weiſen nimmt, muß der Subaltern mit der Halfte vorlieb
nrehmen. Aueh iſt ſein Stuk haut gont, Auſtern und Anqnas:
das meiuige iſt nur Hausmannskoſt.

Jeh mach auch jetzt eine Oper, numlich ein Schauſpiel,
worinn die Menſchen, die uh aufmarſchiren laſſe, bald reden,
ſo ſchlechtweg, wie Meuſchen reden, die ihre Sprache von
Bcdurfniß, von der Annne, vom Schulmeiſter erlernt, und
hernach nach Leßing, Klopſiock, Herder, und wie die Alder
munner heiſſen, gebilder haben; bald ſingen ſie auch; aber
keiner mit einer Portion Gift im Leibe, oder emem Dolch in
der Bruſt, wie ich das wohk in mancher großen und kleinen
VOpera geſehen habe, und es war wirklich poßirlich zu ſehen
und zu horen; habe auch wohl Mitleiden mit denen armen
Leuten gehabt, die ſieh ſo ummerlich qualen und daru ſiugen
mußten, zuweilen auch Mitleiden mit dem Verſtande der
Dicehter, was aber ſeht irech von mir ſeyn mag. Dieſen großen
und kleinen Beyſpielen hab ich unht zu folgen, und um
die Kluven herum zu ſchiffen geſucht, wo eme verſuhreriſche
Eyreue lauſchte und winkte: hier ſing einmal! ſonderu ich
habe den Geſang ſo viel mir moglich naturlich und nicht beh
den Haaren herbengezogen. Leute, die das Ding verſtehen,
ſagen: mein Singſotel war beſſer, als die gewohnlichen
Operetten, und ließe ſich, wenn auch keine Muſik dazu ware,
als ein gutes GSchauſprel auffuhren; das mag ich nun nicht
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agen, weil ich's nicht leiden kann, wenn Aeltern ihr; un
er ſo gerade zu loben: aber meinem gerinnugigen Bidunken

jach ware das der Probierſt ein eines autenSmaſoiels, wenn
s ſich ohne Sang und Klang noch ſoiclen und ſehen lieiſe,
o wie ein Rek norh imaier ein guter Rok bleiben kaun, weun
leich die Treſſen heruntergeſchnitten ſind. Neefe macht
mnd ſetzt die Treſſen auf den Rok; ſchöne, dauerhafte Treſſen;
nin und wieder hat er Folie und Lahn untergelegt, dannut ie
üücht allein in die Augen ſallen, ſondern arich beyin Aus-
zrennen eiu Jude was dafur geben kanu. Es iſt nur ein klenier
Nann, der Reefe, unter einem preußiſ.hen Battaillon nicht
auglich, aber er macht große Mitſik; jeot gut, ſo recht tür
dopf und Herz, und werß ſo gur den Siun des Dichteis zu!
reffen; es iſt gar ſchon, was er gemacht hat, und da fullt nur
mmer derWansbrker Bote pag. 51 und 87 ein. Nuhmlichers
vriß ich von ihm nicht zu ſagen: wollt ich galant ſeyn, ſo ließ
ch mutatis mutandis Witlands Briefe urer Wiclands Aiceñir
ibdrukken, aber ein jrder nach ſeiuer Art Gute Arbeit wird's.

Um uns. aber vor den Weglaurern zu huttn, giebt er ſeine
Treſſen, und ich meinen Nock nicht aus Händen. Veſtigia
errent! Warum ich hier von einem Smaſoiel redt, woran
ſteefe und ich noch in Geburtsſchmerzen liegen? Weil ich
olches, wenn fich nicht Krankheit oder andere Vorfalle, die
as menſchliche Leben i dieſer Werkeltaas, beßten Welt,
vollt ich ſagen, durchkreuzen, zwiſchen meinem Vorſatz und
er Ausfuhrung walien, meineni gnadigſten Kurfurſten und
yerrn an Seinem Wahltage auch zu Fuſſen legen will; die
em fur deutſche Art und Kunſt ſo hudreich denkenden, ſo
tigenFurſten! Zwar nur ein klrinerzweig zn demeLorbrer,
en die. Ehronologiſten des deutſchen Theaters Jhm dafur
winden muſſen, aber ich gebe, was ich kann. War ich
dlopſtock, oder Stollberg, hatt ich eine Ode, kein Singſpiel
jemacht.

Wieder auf die ſechs Schuſſeln zu kemmen, ich wunſche
inem geneigten Publiko guten Appctit und geſunde Ver—
auung. Adieu! Das heißt bey mir: ich bin allen Menſchen
nit Liebe und guten Willen zugethan.

Großmann—



Perſſonen:
Reinhard, Hofrath und Juſtizdirektor.
Mad. Reinhard, ſeine zweyte Frau.

Wilhelmine, ſeine Tochter) bende erſier Ehe.

Fritz, ſein Sohn 9
Oberſtv Altdorf, Oheim der Mad. Reinhard.

Frau v. Schmerling, ſeine Schweſter.
Licutenant v. Altdorf, ſein Vetter in hollan—

diſchen Dienſten.

Geheimerath v. Schenk.
Kirchenrath Blaas.

Najor v. Wurmb.
Kammerherr v. Wilsdorf.
Friedrich, Bedienter des Hofraths.

Philipp, Bedienter des Lieutenants.
Louiſe, Kammerjungfer der Hoftathinn.

Ein Beamter.
Kin Sattler.
Zwey Unteroffizier.

ERin Amtsbote.

Erſter



Erſter Aufzug.
Ein Zimmer in des Hofrath Neinhards Haus.

Erſter Auftritt.
Reinhard, im Schlafrock, an eiuem Ciſch

fitend: er ſchreibt. Friedrich, in emiger

Eutfernung, mit ceinem Billet

in der Hand.
Friedrich. (fur ſich) Da ſteh ich nun ſchon
eine halbe Stunde.

Hofrath R. So ſolls ſeyn, gnadige Frau,
ſo, und nicht anders, und wenn Sie darüber
noch narriſcher wurden, als Sie es ſchon ſind.

Friedrich. (tritt naher) Herr Hofrath
Hofrath R. Muſſen es nur nicht ubel neb—

men, gnabige Frau Muhme Tanle, wollt' ich
ſagen, daß ich Jhnen bey dieſer Gelegenheit
ein wenig die Wahrheit ſage.

V Frie



Friedrich. (immer nahers Herr Hofrath

Hofrath R. Wahrheit iſt gut Ding! Wir
mogen ſie nur nicht gerne horen, beſonders
wenn ſie unſere Lieblingsſchwachheiten trift.
Aber ich will Sie in die Kur nehmen, Madam,
und Sie ſollen geheilt werden, oder

Friedrich. (gan; nahe) Soll ich den Bedien
ten wieder beſtellen?

Hofrath R. (ſoringt auf) Kerl!
Friedrich. Was befehlen Sie?
Hofrath. R. Du unterſtehſt dich wich zu

behorchen?
Friedrich. Bewahre der Himmel!
Hofrath R. Bewahre der Himmel dein Fell,

wenn ich dich noch einmal aufs Horchen ertappe!

Friedrich. Herr Hofrath, ich habe nicht
ans Horchen gedacht.

Hofrath R. Nicht daran gedacht? Beſtie!
Was wollteſt du hinter meinem Stuhl?

Friedrich. Jch mußte ja wohl ſo nahe kom
men, weil Sie nicht horen wollten.

Hofrath R. Halts Maul, und raiſonnir
nicht!

friedrich. Nun gut!
Hofraih R. Wa iſt gut? He? Was iſt gut?

Frie
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friedrich. Daß Sie mir das Maul ver—
bieten; ich wills halten, und kein Wort mehr

ſagen.
Hofrath R. Schlingel! Hab ich das geſagt?

He? Nicht raiſonniren heißt: Mir nicht wider—
ſprechen, wenn ich Recht habe. (aeht auf und

nieder; Friedrich ſteht gan; gelaſſen da) Nun, biſt
du ſtumm?e

Friedrich. Nein.
Kofrath R. Warum ſprichſt du nicht?
Friedrich. Weil ich warten will, bis Sies

befehlen.

Hofrath R. Eprich!
Friedrich. Der Herr Oberſt von Alidorf

laſſen Jhnen einen guten Morgen ſagen
Hofrath R. Und ich laß ihm ſagen: er ſoll

mich ungeſchoren laſſen (er geht an den Tiſch
und verſiegelt ein Billet) Jch hab den Teufel von
der ganzen Verwandtſchaft!

Friedrich. Soll ich das ſo beſtellen?
Hofrath R. Flegel!
Friedrich. Herr Hofrath!
Hofrath R. Was giebts ſchon wieder?
Friedrich. Riefen Sie nicht?
Hofrath R. Nein, nein, nein! (oiebt ibm

das Billet) da, trag das zu meiner gnädigen
Tante
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Friedrich. (will gehen) Gut.
Hofrath R. Was laufſt du? Willſt deinen

Auftrag einmal wieder halb ausrichten?
Friedrich. Jch dachte, das Uebrige ſtund

in dem Billet.
Hofrath R. Jch dachte ich dachte! Das

iſt eure Auefiucht immer, wenn ihr dummes
Zeug gemacht habt. Wo haſt du das Billet?

Friedrich. Hier. (er verwechſelt das Billet mit
dem andern, und giebt ihm das vom Oberſten.)
Hofrath R. Sag ihr dabeh Was Teufel
hab ich da gemacht? Eine Aufſchrift an Mich
ſelbſt? Aber kein Wunder! Sebolackt und
geplagt, wie ich werder Nun kann ich den
ganzen Bettel wieder umſchreiben. Wart drauf—

ſen, bis ich klingle.
Friedrich. (im Abgehen) Das wird keine

Winute dauren; aber der Himmel ſey mir
gnadig!

Zweiter Auftritt.
Hofrath R. (allein)

Jch ſchame mich vor dem Kerl. Herr Hofrath,
Herr Hofrath! da haben Sie einen albernen
Streich gemacht. Wurde der Furſt lachen,
wenn ich einmal ſeine Addreſſe auf ein Billet

un
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an meine gnadige Tante ſetzte! (er reißt es auf

und lieſet) Alle Donnerwetter! Was iſt das?
hab ich getraumt oder traum ich jetzt? Das
iſt ja nicht meine Hand? (er klingelt heftig) He!

Friedrich! Friedrich! das iſt zu toll! Friedrich!
Cer klingelt noch ſturker, und geht heftig auf

und nieder.)

Friedrich. (ſieckt den Kopf iur Chur herein)
Dachts wohl!

Hofrath R. (immer heftiger) Friedrich!
dahinter ſteckt etwas.
Friedrich. (wie vorhin) Brauſen Sie nur ein

wenig aus.

Hofrath R. Das iſt wieder ein Eulenſpie
gel, oder ein Spitzbubenſireich von dem
Cer ruft ſehr laut) Friedrich!

Dritter Auftritt.
Hoffrath R. Friedrich. (eilends herein)

Hofrath. Eſeh! wo ſteckſt du?
Friedrich. Jn Jhrer Livree.
Hofrath. Was iſt das für ein Billet? Beſtie!
Friedrich. Jch hab's nicht geleſen.
Hofrath. Kerl! keine Kurzweil! oder ich

werde mit deinen Ohren kurzweilen. Wo koömmt

das Billet herr Az
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Friedrich. (ganj gelaſſen) Der Herr Oberft

von Altdorf laſſfen Jhnen einen guten Mor—

gen ſagen
Hofrath. Zum Teufel mit deinem Oberſten!
Friedrich. Nun da haben wir's. Wenn

Sie meinen angefangenen Perioden immer mit

Jhren Erklamationen durchkreuzen, ſo erfah—
ren Sie es nimmermehr wo das Billet her—
kömmt

Hofrath. Kerl, bring mich nicht auſſer Faſ

ſund!
friedrich. (fur ſich) Heraut iſt er, wenn et

nur erſt wieder hinein wäre!

Hofrath. Was?
kriedrich. Darf ich reden?
Hofrath. (aiebt ihm eine Ohrſeige) Wart! ich

wilt dirs Maul offnen.
Friedrich. Gratias! Wieder einen Zahn we—

niger.
Hofrath. (untuhig) Hab ich dir einen Zahn

ausgeſchlagen?
friedrich Sie ſchlagen ſo oft auf einen

Fleck, wenn meine Zähne Eichbääume waren;

Sie hüben ſte mit ſammt der Wurzel heraus.
Wenn ich in einem ſolchen Dienſt ausdauern
ſoll, muß ih beſtändig geharniſcht gehen; aber

ich danke dafur, Herr Hofrath.
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Hofrath. Nu, nu, nu!“
Friedrich. Ey was! ein Dienſtbote iſt kein

Hund, den man um jeden Plunder in die Zahne

ſioßt.

Hofrath. Nu, nu, nu!
Friedrich. Hat ſich was zu nu, nu, nu!

damit iſt's nicht gut gemacht. Geben Sie mir

meinen Abſchied, Herr Hofrath.
Hofrath. (ſanſt) Friedrich!
Friedrich. Den ganzen Tag iſt des kaufens

und Rennens kein Ende! Und dann oben ein
um jeder Kleinigkeit wilen ausgehunzt, und
ausmaulſchellirt zu werden das mag in Al—

gier mit den Sklaven Mode ſeyn, aber ich
danke dafür.

Hofrath. (drohend) Friedrich!
Friedrich. Nehmen Sie mirs nicht ubel,

Herr Hofrath, aber es iſt die Wahrheit. Sie
haben ſich ſeit ein paar Monaten ſo geandert,
daß Sie nicht mehr kenntlich ſind. Ueber al—

les gebrummt, gezankt, geſcholten kein
Menſch kanns Jhnen ja mehr recht machen.
Jhre Frau nicht, Jhre Kinder nicht, Jhr
Geſinde nicht, und und's wird alle Tage
arger! Es iſt unglücks genug, wenn ein Menſch
aum Dienen verdammt iſt, ſoll er ſich noch

A4 oben
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oben drein mißhandeln laſſen? Und kurz und

gut, ich will meinen Abſchied.
Hofrath. Nun ſo geh zum Teufel!
Friedrich. O mit Freuden! (geht ab)
Hofrath. (alem) Verfluchter Kerl! Ver—

fluchter Trotzkopf! Jch wunderlich?
Jch nicht mehr kenntlich? das iſt nicht wahr!
Ueber alles brummen, zanken, ſchelten;
das lügſt du! Jch habe Engels Geduld. Kein
Menſch kann mirs recht machen? Frau nicht,

Kinder nicht, Geſinde nicht? Das iſt erlogen!
Jch habe Hiobs Geduld! Aber, (das
Billet anſehend) He, Friedrich! (er klingelt)
Friedrich!

(Friedrich kommt; er hat die Livree ausgejogen.)

Hofrath. Was heißt das? Was machſt du?
Eriedrich. Jch packe ein.
Hofrath Du hiſt mir ja noch nicht geſagt,

wie es mit dem Billet iſt?
Friedrich. Das Billet iſt vom Oberſten

Altdorf. (will gehen)
Hofrath. Wart! Wie kommt es in meine

Hande?
kriedrich. Aus meinen Handen. (will gehen)
Hoftath. Wart! Wo iſt das Billet an meine

Tante?
Frie



Friedrich. Fortgeſchickt. (will acheun)
Hofrath. Ey ſo wart ins Teufels Namen:!

Haſt du Queckſilber in den Beinen?
Fricdrich. Nein, aber einen Zahn weniger

iin Munde.
Hofrath. (tie Hand auf Friedrichs Schulter legend)

Hab ich dir wirklich einen Zahn ausgeſchlagen?

friedrich. Wirklich! Einen rein raus, und
ſeine Nachdarn links und rechts ſehr baufallig

gemacht.
Hofrath. (reicht ihm Geid) Da, laß ſie re—

pariren.
Friedrich. Jch mag Jhr Geld nicht ich
bitte um meinen Abſchied—

Hofrath. Ey, ſo halt dein Maul zum Teu—
fel, mnit deinem Abſchied. Verdammter Starr—
kopf! ſollſt deinen Abſchied nicht haben, durch—

aus nicht! Da, (wirſt das Geld hiu) laß deine
Zahne zuſammen flicken, und nun kein Wort

mehr.
Friedrich. (ſammelt das Geld auf) Nur ein

Paar, Herr Hokrath.
GHofrath. Nichts, nichts, kein einziges.

Friedrich. Liebſter Herr Hofrath; ich muß
ſie ſagen, oder ich erwurge daran.

A Hofrath.
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Hofrath. Nun ſo ſprich, aber nichts von
Abſchied. Verfluchter Kerl! weißt, daß ich
dich lieb habe.

Friedrich. Das weiß ich. Aber Sie wißen
auch, daß ich mich fur Sie todt ſchlagen laße.
Nur, beßter Hert Hofrath, um Jhrer eigenen
Ruhe, um Jhrer Gluckſeligkeit, nicht um der
Zahnlücken willen, die Sie mir gemacht, und

geliebts Gott noch machen könnten, bitt ich

Sie
Hofrath. Nun?
kriedrich. Legen Sie Jhre wunderliche

Laune ab Gie ſind der deßte Herr, der
zärtlichſtte Ehemann, und der gütigſte Vater,
aber, Gott weiß es! ſeit einiger Zeit ſind Sie

ſo wunderlich, ſo wunderlich! Wer Sie
nicht kennt, haällt Sie fur einen Tyrannen ge—

gen Frau, Kinder und Geſinde.

Hofrarh Meynſt du?
Friedrich. Jch meyn es nicht, Herr Hofrath,

es iſt wahr. Wis Sie dahin gebracht, weiß
ich nicht, mag's auch nicht wißen, wenn Sie
nicht von ſelbſt einem ehrlichen Kerl Jhr Ver—

trauen ſchenken wollen.

Hofrath. Verfluchte Familie!

Frie
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friedrich. (fur ſich) Sitzt es ihm da?

Wollen Sie dem Oberſten keine Antwort
ſchicken?

Hofrath. Aber es ſoll anders werden, bey
Gott! bey Gott!

Friedrich. Dazu ſag ich; Amen!
Hofrath. Wo hab ich denn den Wiſch hin
geworfen?
Friedrich. Dort auf dem Liſch.

Hofrath. (leſet) Mein Herr Hofrath“
Gehorſamer Diener! „Jhr Beiragen

„wird von Tage zu Tage wunderlicher“
Wahrhaftig? „Sie deshonoriren durch Jhre
„Aufführung die Familie mit der Sie die
„Ehre hahen verwandt zu ſeyn.“ Den Teu—

fel auf Euren Kopf! Jhr Lumpengeſindel! Jch

weir, was mich dieſe Ehre koſtet! Es war
„bey demn General durch unſer mächtiges Fuür—

»wort alles ſo gut eingefadelt. Jhr Sohn
durfte ſich nur praſentiren, ſo hatte er die

„Fahndrichsſtelle erhalten; allein Sie beaehen
nicht allein die Jmpertinenz Jhren Sohn

„nicht hinzuſchicken, ſondern treiben die Groſf—

„ſterete ſo weit“
(Er quetſcht das Billet mit dem großten Unnmth

zuſanimen, und knirſcht mit den Zuhnen)

Vierter
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Vierter Auftritt.
Vorige. Die Hofrathinn.

Hofrathinn. (leiſe zu Friedtich) Jſt er bey
Laune?

friedrich. O ja, ſehn Sie nur.
Hafrath. (falitet das Billet wieder auseinander)

treiben die éroßierete ſo weit, Sr. Ercellenz
„ſaqgen zu laſſen: Jhr Sohn konne dem Staat
„beffere Dienſte leiſten, als den, die Rücken
„der Rekruten auszublauen“ Und bin ich
„nicht Vater? Muß ich's nicht am beßten
wiſſen, wozu mein Junge taugt oder nicht?
—,Srt. Excellenz haben indeſſen um Unſert—
„willen die Condescendance gehabt, Jhre Ant
„wort fur cinen Scherz aufzunehmen“ Das

hat ihm der Teufel geheiſſen? Es iſt mein
hittrer Ernſt! „Jhn ſich vollig wieder geneigt

»Zzu machen, ſchlagen wir Jhnen ein moyen
„vor, und hoffen, Sie werden unſere bonne
„volonté, als eine Maique unſerer Affection
„aufnehmen.“ Unterthaniger Diener! Nun
laß doch hoören! „Sr. Erxcellen; brauchen
„zur Bezahlung einer neuen Equipage zweh
„hundert Louisd'ors; wir ſtecken Jhnen ſolches
n im hochſten Vertrauen.“ Ey, ey!

nNun
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„Nun konnten Sie einen eoup fin machen,
»NuUnd Sr. Excellenz bitten ein paar hundert
»Laouisd'ors gegen Wechſel von Jhnen anzu—

„nehmen, weil Sie Jhre Kapitalien gern in
„ſichern Handen wüßten. Et par la, mon chet,
uVotte ſottiſe ſeroit redreſſée.““

CHofrath lacht aus vollem Halir, zerreißt das
Billet in kleine Stucken, ſchlagt ein Kouvert

darum und rufſt:) Friedrich!
Friedrich. Herr Hofrath!
Hofrath. (giebt ihm das Padicr) Meinen un

terthanigen Reſpekt an den Herrn Oberſten
von Altdorf.

Hofrothinn. (kommt nuher) An den Herrn
Obterſten?

Hofrath. Ah! unterihaniger Diener, Jhr
Gnaden.
Hofrathinn. Was wollen Sie machen, mein

Schatz?
Haofrath. (vitter lachend und die Hande reibend)
Je m'en vais tépatet une ſottiſe.

Hofrathinn. Liebes Kind! ich bitte Sit.
Hofrath. (ium Brdienten) Fort!

(Friedrich geht ab)

Funf
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Funfter Auftritt.
Hofrath, die Hofrathinn.

Hofrathinn. Kind! Eie kennen den Oberſten.
Hofrath. O wer kennt den nicht! Schnei—

der und Schuſter, Becker und Fleiſcher, Ju—
den und Advokaten, und ich (nut ſeinem Geld
beutel klappernd) ich kenn ihn auch!

Hofrarbinn. Jch verſteh Sie. Das iſt ein
Deſaſtte, das oft die alteſten Familien trift.
Aber daß Sie mir das vorwerfen, das iſt hart!
Cweinend) Jch hab-es nicht um Sie vervdient!

Hofrath. Jch mach Jhr Gnaden keine
Vorwurfe.

Hofrathinn. Auch das noch? Jch bitte Eſt
um Gottes Willen! qualen Sie mich nicht.

Hofrath. Das iſt meine Abſicht nicht. Jch
befolge nur die Befehle von Jhr Gnaden
hohen Anverwandten.

Hofrathinn. Jn Geſellſchaft iſt ja nur die
Rede davon. Unter vier Augen nennen Sie
mich immer Jhre Karoline.

Hofrath. Erlauben Jhro Gnaden, daß ich
chr Gnaden immer unter vier Augen auch
Jhr Gnaden nenne, ſo bleib ich hubſch in der

Gewohnheit.
Hof—-



15
—Ú“—n

Hofrathinn. Grauſamer Mann!?
Hofrath. Ha, ha, ha!
Hofrathinn. Sie wiſſen, wie ſehr ich Sie

liebe.
Hofrath. Ha, ha, ha!
Hofrathinn. Was fur Verbindungen mit

den anſehnlichſten Hauſern ich Jhnen aufge—

opfert habe.

Hofrath. Ha, ha, ha!
Hofrathinn. Sie ſind unertraglich! Doch,

ich will jetzt zu Jhrem Betragen gegen mich ſtill
ſchweigen. Aber wie kommt mein Onkte, der

Oberſt, und meine Tante, wie kommt die
dazu, daß Sie ſie ſo groblich beleidigen?
Beyde arbeiten unaufhorlich daran, unſerm
Hauſe immer mehr und mehr Luſtre zu geben;

man verſchafft Jhrem Sohne, trotz ſeines
burgerlichen Herkommens eine Fahne, Sie
ſchlagen ſie aus: Jhre Tochter kann einen
Kavalier heyrathen, wenn Sie der Decence
wegen nur den erſten Schritt thun wollen,
aber auch das thun Sie nicht.

Hofrath. (lacht uberlaut und geht ab)

—s
Sechs



16 SeeScehster Auftritt.

Hofrathinn, hernach Louiſe.
Hofrathinn. Nun das geht weit! bürger—

liäger taun man ſich wohl nicht auffuhren.
Wenn meine Tante das mit angeſehen hatte,
ich glaube, ſie ware aus einer Ohnmacht in
die andere gefallen. (geht an eine Seitenthüre und

ruft) Louiſe!
Louiſe. Was befehlen Jhr Gnaden!
Hofrärhinn. Du weißt: wir haben heute

große Fremden. Thu mir den Gefallen, und
ſieh mit darauf, daß alles in beßter Ordnung

ſeh.
Louiſe. Der Herr Hofrath haben ſchon

befohlen.
Hofrathinn. Wie viel Schuſſeln haben

wir?Louiſe. Sechs Schuſſeln ohne Nachtiſch.
HBofrathinn. Sechs Schüſfeln ?—Ich glaubt,

der Mann denkt, er hat burgerliche Geſell—

ſchaft dey ſich. Geh gleich in die Kuche zwolf
Schuſſeln ſoll der Koch machen.

LCouiſe. Es wird zu ſpat ſeyn.
Hofrathinn. Was iu ſpat! Dafur iſt der

Kerl
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Kerl Cochz wenn um zwolf Uhr noch etliche
Stihüſſeln beſtelli werden, ſo muß er ſit an—
ſchaffen. Geh!

Lauiſe. Frau Hofrathinn!
Kofriäthinn. Nun?
LCouiſe. Der Herr Hofrath hat ein fur ale—

mal befohlen.

Hofrathinn. Was befohlen! Jch bin Frau,
die Wirthſchaft geht mich an, nicht ihn. Geh
und thu, was ich dir ſage.

Louiſe. (entichleſſen) Jch darf nicht, Frau
Hofrathimn.

Hofrachiff Qu darſſt nicht? Darfſt uicht
thun, was ich befehle?

Couiſe. Der Herr hat uns allen geſagt:
wer ſich unterſtunde, das geringſte. ohne ſeinen

ausdrucklichen Befehl zu thun, der ſollte nur
gleich ſein Bundel machen, und aus dem Dienſt

gehen. Und ſehn Sie nur, Frau Hofrathinn,
tine ſo gute Herrſchaft findet ſich nicht
gieich wieder.

B Sie
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Sicbenter Auftritt.

Vorige. Frau von Schmerling
(ganz auſſer ſuh, wirft ſich auf einen Stuhl.)

Fr. von öchmerling. Bon jount, ma niece.
Ah! je n'en puis plus, j'ctoutfe!

Hofrathinn. Et moi, j'entage de bon coeur.
Fr. v. Schmerling. Mich im Sthlafrock

zu empfangen! a-t'on jamais vu de groilieteiè
plus atroce!

Hofrathinn. Und zu einem Diner, wo Oberſten
und Kammerherren ſpeiſen, beſtellt er ſechs
Schuüſſeln!

Fr. v. Schmerling. (ſoringt auf) Sechs
Schuſſeln! Jſt der Mann verrückt, oder will
er ſich mit Gewait proſtituiren? He! Louiſe.

Louiſe. Jhr Gnaden.Fr. v. Schminerling. Geht den Augenblick

herunter in die Küche, und ſagt dem Schlingel,

dem Koch, er ſoll ſich auf achtzehn Schuſſeln
einrichten: ich hätt's befohlen.

Couiſe. Sehr wohl, Jhr Gnaden.
Fr. von Schmerling. Und daß er nicht

mit ſeiner Hausmannskoſt angeſtiegen komme!?

Louiſe. Sehr wohl, Jhr Gnaden.
Fr. v. Schmerling. Das NReueſte, was

die Jahrszeit mit ſich bringt.



Jeiiiſe. Sehr wohl, Jht Guaden.
J

Jrav. Schmerling. Und daß der Nachuſch
vrillaut und clegant ſen!

Louiſe Sehr wohl, Jhr Gnaden.
Fr. v Schmerling. Jch hoffe „er hat die

feinen Weine nicht ausgehen laſſen?
Louiſe. Sehr wohl, Jhr Gnaden.
Fr. v. Schmerling. Und den ganzen Tiſch

mit ſeinem ewigen acht und vierziger beſetzt?

Louiſe. Sehr wohl, Jhr Gnaden.
Fr. v Schmerling. Achtzehn Schuſſeln!

Perſteht ihr?
Louiſe. Sehr wohl, Jhr Gnaden. (im Abgehen)

Wird wohl bey ſechs Schüſſeln bleihen.

Achter Auftritt.
Frau von Schmerling. Hofrathinn.

Fr. v. Schmerling. Nun, was ſtehen Sie
da, und hangen den Kopf?

Hofrathinn. O beßte Tante! Mein Mann!
Mein Mann! er hat ſich ſehr verandert.

Fr v. Schmerling Voſſen! Das wollen
wir ſchon wieder ins Geleis bringen.

Hofrathinn. Jch glauhe es nicht: Wenn
er ſich einmal einen Plan gemacht hat, ſo iſt
er Mann ihn durchzuſetzen.
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Fr. v. Schmerling. Larifari! Wir wollen

ihn bey Ptanmachen! Aber weſſen iſt die Schuld,

Nichtgen? Jhre eiane Schuld iſt's! Das müßie
mit dem Henker zugehen, daß eine Frau von
Jhrer Geburt, mit Jhrem Verſtande, die ſich
herabgelaſſen einem Bürgerlichen die Hand zu
geben, nicht ſo viel ſavoit faire haben ſollte,
ihn nach ihrer Pfeife tanzen zu laſſen.

Hofrathinn. Wie ſoll ich es denn aber
anſtellen?

Fr. v. Schmerling. Anſtellen? Anſtellen?
So lange gekiffen, gebiſſen, geplackt und

geplagt, bis er zu Kreuze kriecht.
Hofrarhinn. Aber beßte Tante, wie kann

ich das? gegen einen Mann, der fur mich,
fur unſre ganze Familie ſo viel gethan hat!

Fr. v. Schmerling. Gethan! Was hat er
gethane Das bisqgen Schulden bezahlt! Es lohnt
ſich wohl der Muhe von ſo einem Bettel viel
Aufhebens zu machen.

Hofrathinn. Funf und zwanzig tauſend

Thaler ſind kein Bettel.
Fr.v. Schmerling. Bettel, wahrer Bettel!

Wenn er die Ehre mit einer der alteſten Fa
milien verbunden zu ſehn, dagegen in Anſchlag

bringt. Jch hoffe nicht, daß er Jhnen das
vorwirft.
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Hofrathinn. Heute ließ er zum erſtenmal
einige Worte daruber fallen, und machte ſich
uber den Punkt unſers Ehekontrakts luſtig,
mich in Geſellſchaft Jhr Gnaden zu heiſſen.

Fr. v. Schmerling. Der Narr! der!
Hofrathinn. Tante! es iſt mein Mann.
Fr. v. Schmerling. Meynt er, Eie ſollen

ſich in Geſellſchaft durch nichts auszeichnen?

Jhr Familienname iſt durch den Seinigen
verdunkelt; wie ſoll es die Welt erfahren, daß
Eie adlicher Geburt ſind?

Hofrathinn. O wie qglucklich war ich in
den erſten Monaten! Sein Wille war auch
mein Wille, und mein Wille der Seinige!

Fr. v. Schmerling. Ja, weil Sie ſich in
allem nach ihm bequemnten.

Hofrathinn. O das emuvfand ich nicht!
Wenn etwas geſchah, wuft ich nicht, hatte er
oder ich es angeordnet. Wir beſchloſſen jeden
Abend mit Liebe, und mit Zartlichkeit begrüß—
ten wir den Morgen. Aber, ſeit dem unqlück—
lichen Einfall meine Stieſtochter mit dem Kam—
merherrn zu verheyrathen

Fr v Schmerling. Das nennen Sie einen
unalücklichen Einfall?

Hofrathinn. Unglucklich für mich!

B 3 Fr.



Fr. v. Schmerling. Einen Einfall, das
alberne Madchen mit einem Mann zu verhey—

rathen, der bey dem Furſten alles gilt, un—
glucklich zu neunen:

Hofräthinn. Und dann die Geſchichte mit
den Handwerksleuten, die Sie ihm auf den
Hals ſchickten.

Fr. v. Schmerling. Bagatell!
Hofrathinn. Das Geld hat ihn nicht ver—

droſſen; aber, beßte Tante, das muſſen Sie
doch geſtehen, daß es eine auffallende Zudring—

lichkeit war, Jhre Rechnungen zu meinen Mann
zu ſchicken, gerade, als war er Jhr Hausver—
walter. Und wie das mit ihrer Ambition zu—
famnien reimt

Fr. v. Schmerling. Die iſt dabeh nicht

ladirt worden.
LKofrathinn. Aber meines Mannes Geduld!

Kr. v. Schmerling. Poſſen!
Hofrathinn. Und mas für einen Vorwand

konnten Sie beh den Handwerkern nehmen?
Zr. v. Schmerling. Den ſimpelſten von

der Welt. Man ſagte ihnen, daß unſre Ka—
pitalien deyn Jhrem Mann ſünden, und daß
wir uber die Zinſen diſponirten.

Hof—
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Hofrathinn. Sagen Sie, was Sie wollen,
liebſte Tante; es iſt Pralerey auf der einen
Seite, und Beleidigung fuür meinen Mann,
auf der andern. Geliuder weiß ich Jhr Be—
trazen nicht zu nennen.

Fr. v. Schmerling. Was iſt das fur ein
Ton, Nichte? Was ſicht Sie an?

Hofrathinn. Sie mußen mir verzeihen,
lieze Taute. Jch will meine hausliche Glück-
ſeügkeit nicht langer aufs Spiel ſetzen. Jch
bin Jhrem Rathe zu meinem Schaden gefolgt.
Jth hab's noch heute verſucht, herriſch und
arfſfäßig zu ſeyn aber ich hab's erſahren!
Ji gewiſſen Dingen laßt ſich's mit dem Mann
niht ſpielen? Und was fur ein Mann! Seine
Launen ausgenommen, der beßte, qütigſte Mann.

Fr. v. Schmerling. Jch erſtaune!
Hofrathinn. Nein, Tante; ich will nicht

lauger undankbar ſeyn.
Fr. v. Schmerling. Wohl, Frau Hof—

rathinn  Rennen Sie in Jhr Verderben:
a la honne heute! laſſen Sie ſich einjochen, zur
Sklatiinn machen; betteln Sie da, wo Sie befeh—

len konnen; encannailliren Sie ſich; vergeſſen
Sie,aus welchem Blute Sie ſtammen.

Zofrathinn. Tante! ich verbitte mir alle
Anruglichkeiten.
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Neunter Auftritt.

Vorige. Der Oberſt.
Oberſt. Daßs dich alle Donnerwetter! Hat

mich denn der Teufel geritten, mich fur den
Buben zu intereßiren!

Fr. v. Schmerling. Sie ſind auſſer ſich,
Herr Bruder, was giebt's denn?

Hofrarhinn. Was iſt Jhnen, Herr Oberſi?
Oberſt. Laßt mich nur zu Athem kommen.
So was iſt mir in meinem Leben nicht

begeqnet. Der Hofrath
Fr. v Schmerling. (zur Hofrathinn; Gewi

einmal wieder ein trait ge toturier.

Obeiſt. Was anders! Aber das hat man
davon: Man ſollte ſich mit dem Burgerpack
gar nicht einlaßen.

Fr. v. Schmerling. Jch ſteh auf Nadiln.
Sagen Sie doch nur

Oberſt. Wenn ich den Kerl nicht brauchte!

Hofrathinn. (fur ſich) Ja, das wars eben!
Oberſt. Jch ſteh auf der Parade neben dem

tzeneral, wie der eben mit dem Furſten wegen
der Fähndrichsſtelle für den jungen Reinhard
ſpricht. Der Fürſt will nicht recht dran

der
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der General macht ihm die nachdrucklichſten
Vorſtellungen und der Fürſt fangt an
nachzugeben. Jndem kommt der Schlingel,
der Friedrich, winkt mir, und giebt mir ein
Billet. Jch, in der Meynung, eine Dank—
ſagung fut den General darinn zu leſen, brechs

in ſeiner Gegenwart auf ich dachte, der
Schlag müßte mich auf der Stelle ruhren!?

Fr. v. Schmerling Nun?
Oberſt. Fallt mir mein Billet in kleinen

Gtucken zerriſſen vor die Füſſe. Der Furſt
lacht, Der General ſieht mich an ich werde
bald blaß, bald roth. Der Fücrſt fragt, der
General fragt

Fr. v. Schmerling. Jhr eigen Billet?
VOberſt. Ja doch, ia! Mein eigen Billet

in Stücken zerriſſen. Jch dachte, der Donuner
erſchlug mich!

Fr. v. Schmerling. C'en eſt ttop! Wie
zogen Sie ſich denn aus der Alflaite?

Oberſt. Je nun, ich lachte mit. Aber aus—
geſehen mag ich haben wie ein Schulknabe,
der ſeine Lektion nicht weiß.

Fr. v. Schmerling. (iur Hofrathinn) Da
ſehn Sie Jhren ſaubern Herrn Giemahl.

Hofrathinn. Aber, liebe Tante!

B Fr.
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Fr. v. Schmerling. Nur ſtill! pour vou
la tin de Fhiſtoire!

Oberſt. Unterdeſſen, daß ich mich ſo zu
ſaſſen ſuchte, fangt der General wieder vom
zungen Reinhard an; ich winke, ſtampfe mit

dem Fuß nichts! Der General, der ein
wahrer Freund von uns iſt, ſetzt es durch und

der Fürſt jugt: fiat!
Fr. v. Schmerling. Und Sie!
Oberſt. Sie koönnen leicht denken! den

Wiſch, die abſchlagige Antwort hatte ich bey
inir, und nun ſollt ich Schande halber hintre—

ten und Jhro Durchl. danken. Jch that's
auch; der Fürſt gieng aber nun fieng der
General an zu quaſtioniren. Jch wußte, hol
tich der Teufel! nicht, was ich ſagen ſollte!
Jhm gerade zu ein Dementi zu geben, das
konnt ich nicht. Die Equivage hatte er gekauft,
uno Geld bracht ich uicht. Jch komm noch
von Sinnen uüber die verſtuchte Hiſtorie!

Fr. v. Schmerling. Nun Nichtgen? Qu'en
dites-vous?

Hofrathinn. Jch will nichts, gar nichts
miehr ſagen.

Fr. v. Schmerling. Weil wir nach einer
ſo auffallenden Grallieterk nichts in ſagen wiſſen.

Aber,
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Aber, laß ihn kommen! Jch will ihm den
Kopf waſchen.

Oberſt. Verdient hat er's, nur, (heimlich zur
Fr. v. Schmerling) Frau Schweſter, nichts uber—

trieben. Sie wiſſen, wie nothig wir die hun—
dert Louisd'ors brauchen.

Fr. v. Schmerling. Laiſſez-moi faire. Und
wenn er nicht nachgiebt, brech ich allen Ungang

mit ihm ab.

Zehnter Auftritt.
Vorige. Der Hofrath. Guech in Schlafrock)

Fr. v. Schmerling. (da ſie ihn erblickt) Er

genirt ſich nicht!
Hofrath. Tauſend Eleient! Mir vorſchrei—
ben, was und wie viel ich eſſen ſoll! Ah, Jhr
Diener, Jhr Gnaden. Gut, daß ich die
Gnade habe, Sie noch zu finden; ich habe ein
Wortchen mit Jhnen zu ſprechen.

Fr. v. Schmerling. Und ich ein Paar mit
Jhnen, Herr Hofrath; aber ich will mich
nicht erhitzen.

Hofrath. O ich aunch nicht!
Fr. v. Schmerling. Jch will gelaſſen mü

Jhnen reden, und des Echlafrocks nicht er—
erwahnen.
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Hofrath O ich auch und im Schlafrock

bleiben.
Fr. v. Schmerling. Sagen Sie mir, wie

kommen Sie zu der Jmpertinenz, meinem
Bruder, dem Oberſten, Augeſichts des Furſten
und des Generals, einen ſo erz groben Streich

zu ſpiclen?
Hofrath. Sagen Sie mir, wie kommen

Sie zu der Jmpertinenz, mir, Amageſichts
meiner Domeſtiquen einen ſo erz groben Streich

zu ſpiclen?
Fr. v. Schmerling. Ein eigenhandiget

Billet des Oberſten, in Jhren Angelegenheiten,

zu zerreiſſen?
Hofrath. Einen eigenhandig geſchriebenen

Küchenzettel in meinem eignen Hauſe andert

anzuordnen?
Fr. v Schmerling. Jch glaube, Sie wol—

len inich parodiren?
Hofrath. Konnte wohl ſeyhn.
Fr. v. Schmerling. Lreiben Sie die Un—

perichämtheit nicht zu weit, oder ich werde
—hnen zeigen, wen Sie vor ſich haben.

Hofrath Weiß es ſchon, Jhr Gnaden,
ſoeiß es ſchon. Dirf nur mein Ausgabebuch
nachſehen.Was fuür Jhr Gnaden, der Frau

 von



„von Schmerling an Schneiderarbreit verferttat.
Was fur Jhro Hochwohlgeb. Gnaden den

»Herrn Oberſten von Altdorf an Schuſterarbett

v derfertigt.“
Die Frau von S.hinerling verberüt ihren Zorn,

der Oberſt ſpielt mit dem Stocke, die Hof uthnnn
ſcheint ihren Mann zu bitten; er ſieht ne der

Reihe nach an.)
Nicht gefällig weiter zu reden?

Oberſt. Ja, Herr Hofraith, ich werde reden.
Fr. v. Schmerling. Schweigen Eie doch

ſtill, ich bitte Sie ums Himmels willen!
Oberſt. Nu, nu! (heimlich) verderben Sie

nur nicht alles.
Fr. v. Schmerling. Herr Hofrath, SEie

wiſſen, was fur anſehnliche Forderungen meine
Familie noch ausſtehen hat.

Hofrath. Daß ich nicht wußte! Ah doch!
Fur Auslagen, welche Jhre Vorfahren glor—
reichen Andenkens bey den Kreutzzugen wider

die unglaubigen, hatten. Ferner, fur ein
uraltes Schloß, das die Bauern im Jahre nach
Chriſti Geburt 1480 oder 9o zerſtorten, und
wovon die Rudera gar lieblich anzuſehen ſind.

Darauf wollen Jhr Gnaden mich doch nicht
anweiſen?

Oberſt.



Oberſt Chunh) ſch)Frau Schweſter, nud er borgt uns hol mich
der Leuſel! michts mehr.

Ji. v. Schinerling. Jch bitte Sie, ſchwei—

gen Sie!
GOberſt. Nu, nu!
Fr. v. Schmerling. Sie wollen aulſo nicht

vernünſtig mit ſich reden laſſen?
Hofrath. O ja, wenn Sie das können.
Fr. v. Schmerling. Wir wollen beh Jhrein

Diner den Anſang machen. Sie wollen allſo
nicht erwagen, was fur Gaſte Sie haben?

Hofrath. Hab's erwogen.
Fr. v. Schineiling. Und wollen doch nicht

iehr als ſechs Schüſſeln geben?
Hofrath. Sechs Schüuſſeln.
Fr. v. Schmerling. Sie werden ſich lächer

lich machen.
Hofrath. Werde mich nicht lacherlich machen.

Sehn Jhr Gnaden, hier ſind meine Monats—
Rechnungen, alle „zu Dank bezahlt“ das macht,
weil ich nicht mehr als ſechs Schuſſeln gegeben
habe: Jhr Gnaden geben achtzehn Schüſſeln,
und muſſen Fleiſcher und Becker, Gewürzkra—

mer und Weinhandler zu mir ſchicken: das iſt
der Unterſchied. Und kurz! (ſeine Mutze abnchmend)

Wenn



rerrrn
Wenn Jhr Gznaden mit ſechs Schüſſeln niht
bey mir vorlieb nehmen wollen, ſo muß ich
bedauern, daß ich die Gnade nicht haben kann

Sie beh mir zu ſehen; denn ich gebe, hol
mich der Teufel! nicht mehr als ſechs Schüſſeln,

und damit Punktum!
Fr. v. Schmerling. (ium Oberſten) Wollen

wir zu Hauſe ſpeiſen?
Oberſt. (heimlich) Wir haben ja keinen Biſ—

ſen im Hauſe.
Fr. v. Schmerling. Nun gut! pallons la

deſſus.
Hofrath. (ſetzt ſeine Mutze wieder auf) Comme

il vous plaita.
Fr. v. Schmerling. Jetzt laſſen Sie uns

auf das Kapitel von Jhrem Sohne kommen.
Sie wiſſen, was fur Demarchen wir zu ſeiner
Beforderung beh dem General und beh dem

Furſten gemacht haben.
Hofrath. Das weiß ich, und daß es wieder

meinen Willen geſchehen iſt, weiß ich auch.
Fr. v. Schmerling. Wenn Sie ſelbſt nicht

für die Ehre Jhrer Familie beſorgt ſehn wollen,

ſo müſſen es Jhre Verwandte thun.
Hofrath. Ey der ubergroßen Ehre, die Sie

meiner Familie erzeigen, meinen Eohn zunz
JZahnrich zu machen!
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fr. v. Schmerling. Unter unſerer Protek—
tton kann er bald avanciren.

Hofrath. Und Licutenant werden! Und bis
er iur Compasnie kommt, ſein Vermogen zu—
ſetzen? Nem, Jhr Gnaden, daraus wird nichts.
Der Bukbe, ſo verwildert er auch iſt, hat was
gelernt. Er kann dem Staate durch ſeine Wiſ—
ſenſchaften nutzlicher werden, als durch eine
nervigte Fauſt Er ſoll einen armen Landjunker,
der keine andere Ausſicht hat, und vielleicht
ſchon lange darauf lauert, nicht verdrangen,

und damit Baſta!
fr. v. Schmerling Nicht ſo hitzige Baſta!

Herr Hofrath. Wir koöönnen dem General kein
Dementi geben, und des Fürrſten Wort zur
Taſche machen. Der Schritt iſt einmal geſchehen.

Hofrath. Thun Sie ihn wieder zuruck.
Fr. v. Schmerling. Nimmermehr, Herr

Hofrath, nimmermehr! Wenn Sie Jhren
Kopf aufſetzen wollen, ſo ſollen Sie ſehen,
daß ich es auch kann. Der Plan zur Ehre
Jhrer Familie iſt entworfen, und er ſoll durch—

geſetzt werden, es koſte auch, was es wolle!
Wiſſen Sie das Herr Hofrath?

Oberſt. Gelaſſen, Frau Schweſter, gelaſſen!

Fr.
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Fr. v. Schmerling. Reden Sie mir nicht

ein.
Oberſi Nu, nu!
Hofrath. Einen Plan hatten Eie allſo ge—

macht? Zur Ehre meiner Familie? So, ſo!
Und der wäre?

Fr. v. Schmerling. Soll ich's Jhnen noch
einmal vortauen?

Hofrath. Wenn Sie die Gnade haben wol—
len. Mochte ihn gern recht verdauen.

Fr. v. Schmerling. Mit drey Worten
allſo: Jhr Sohn ſoll Offtzier werden. Der
Soldatenſtand iſt der honorabelſte Stand, und
der einzige Weg, auf welchein eine burgerliche
Familie einen bas in der großen Welt bekom—
men kann. Jhre Tochter ſoll den Kammerherrn
Wilsdorf heyrathen; Sie mußen ihm ſolche
nur mit einer guten Manier antragen.

Hofrath. (reißt ſeine Mutze vom Kopf, und
wirft ſie mit Ungeſtum zur Erde) Antragen? Jch?
gntragen, meine Tochter? Der Vater ſein
Kind? Eh wollt ich ſie ja einem ehrlichen
Handmerksmann geben, wenn er um ſie wurbe.
Tauſend Element! That man jemals einem
ehrlichen Mann einen ſolchen Vorſchlag! Jch,

antragen meine Tochter? (ſetzt ſeineMutze wieder auf)

C Ein
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Ein Madchen mit fünfzig tauſend Thalern
Ausſtattung antragen? Cinem kumpen Kam—
merherrn, dem die Jnden auf der Gaſſe nach—

laufen. J
Oberſt. Nun da haben wir's!
Fr. v. Schmerling. Reden Sie ſchon

wieder?
Oberſt. Nu, nu!
Fr. v. Schmerling. Sie reden wie der

gemeinſte Pobel.
Hofrath. Und Sie wie der ausgeſchamteſte

Bettelſtolzj nur immer reden kann.
Fr. von Schmerling. Herr Hofrath!
Hofrath. Gnadige Frau!
Fr. v. Schmerling. Doch am beßten, ich

beſudle mich nicht weiter mit Jhnen. Jhren
Arm, Herr Oberſt.

Oberſt, (heimlich) Jch wollte, daß Sie der
Teufel mit Jhrer Hitze holte! Nun ſehen Sie
zu, wo Sie heute was zu freffen bekommen.

Frev. Schmerling. Halten Sie Jhr Mauk!
Pain bis hanneur!

Oberſt. Nu, nu!
Fr. v. Schmerling. Jch empfehl mich,

Herr Kotutiet.

Hofrath.
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Hofrath. Empfehle mich guenſe à ſeize
quartietes! Habe doch die Gnade Sie zu Mit—
tag auf ſechs bürgerliche Schuſſeln bey mir
ziu ſehen?

Oberſt. Sagen Sie doch: ja!
Fr. v. Schmerling. Keinen Fuß mehr

uber Jhre Schwelee. (gehen ab)
Hofrath. Tant mieux! Tant mieux! Ha,

ha, ha! Ueber die lieben Verwandten!

Eilfter Auftritt.
Hofrath, die Hofrathinn.

Hofrath. Nun, Jhr Gnaden! Sie haben
zu dem ganzen Auftritt ja kein Wortchen ge—

ſagt?
Hofrathinn, wirſt ſich in ſene Arme) O mein

Veßter!
Hofrath, (ſich losmachend.) Was iſt das?—

Was ſoll das?
Hofrathinn. Vergebung, mein Schatz,

Wergebung fur meine bisherigen Thorheiten.
Hofrath. Verſteh ich recht?
Hofrathinn. Ja, mein Beßter, mit Be—

ſchamung geſteh ichs, daß ich meinen narri—
ſchen Verwandten zu Liebe, zu lange eine När—

C2 rinn
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rinn mit geweſen bin; meine Ruhe, deine
Rube, unſer beyder Gluckſeligkeit aufs Spiel
geſetzt habe aber, wenn ichs je wirber
thu

Hofreth. Weib! wenn das dein Ernſt ware!
Hofrathinn. Mein voölliger, ſo wahr ein

Gott uber uns lebt!
Hofrath. Du wollteſt dein verdammtes ſtei—

fes Ceremoniel zum Teufel werfen? Eines
deutſchen Mannes, deutſches Weib ſeyn, auf

Du und Du?
Hofrathinn. Das will ich, don ganzer

Seele, will ich es!
Hofrath. Schlag ein! und laß uns beh

burgerlichen Sitten und ſechs bezahlten Schuſ—

ſeln glucklicher ſeyn, als Jhro Hochwohlge—
bohrnen Gnaden eyh ſechszehn Ahnen und
achtzehn geborgten Schüſſeln.

Cbepde ab.)

Ende des erſten Aufzugs.

SJ

Zweiter
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Zweiter Aufzug.
Em Zimmer im Hauſe des Oberſten.

Erſter Auftritt.
Der Oberſt. Frau von Schmerling.

Oberſt (im Hereitreten) Ey was! Jch hab
den Teufel von Jhren hain bis honneur.
Davon werden wir mein Seel! heut nicht ſatt.

Fr v. Schmerling. Aber, Herr Bruder!
Oberſt. Aber, Frau Schweſter! kommen

Eie mir nur nicht wieder mit Jhren Sophi—
ſtereyen angeſtochen. Was wahr iſt, iſt waähr!

Und was zu toll iſt, iſt zu toll!
Fr. v. Schmerling. Nun was iſt denn

wahr? Was iſt denn zu toll?
Oberſt. Wahr iſts, daß Sie in Jhrem

Hochmuth, der ſich doch auf nichts grundet,

zu weit gehen. Und zu toll iſis, wie Sie
dem Hofrath, von dem wir doch ſeit ein paar
Jahren einzig und allein leben, begegnen.

Fr v Schmerling. Haben Sie ausgeredt?
Oberſt. Mit Jhnen! Wenn wurd ich da

fertig: Aber ei er Frau von Jhrem Charak—
ter etwis begreiflich machen, Jhnen Jhre tho—
tichten Grundſatze ausreden wollen, das ge—

C 3 hort



38

hort zu den Problemen, die noch aufgeloſet
werden ſollen.

Fr. v. Schmerling. Sie mathen wieber
Jhren Willen ineine klige, Herr Bruder.

Oherſt. Wahrlich! es iſt mir nicht einge—
fallen. Jch wußte auch nicht, wo ich den
Steff dazu bey Jhnen finden ſollte.

Fr. v. Schmerling. Sie geben zu, daß
mein Charalter problematiſch ſey, mithin iſt
er nicht alltääglich, und was nicht alltäglich
iſt

Oberſt. Jſt darum noch nicht qut!
Fr. v. Schmerling. O ho! Sie machen

Diſtinktionen.
Oberſt. Ja, Frau Schweſter, und ich diſtin—

guire einen leeren Magen von einem vollen.
Wenn Jhre Abſicht etwan iſt, mir dieſe Di—
ſtinktion mit Jhrem Schnickſchnack vergeſſen
zu machen, ſo irren Sie ſich gewaltig. Ma—
chen Sie Anſtalt zum Mittag Eſen.

Fr. v Schmerling. Dafuüur iſt geſorgt.
Oberſt. So? Und wie denn? Wieder was

zum Juden geſchickt?
Fr. v Schmerling. Point du tout.
Oberſt. Allſo im Gaſthof geborgt?

Fr.
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Fr. v. Schmerling. Nicht doch! Haben

Sie vergeſſen, daß wir heut behm Hofrath
zu Tiſche ſind!

Oberſt. Und haben Sie veraeſſen, daß er
uns die Thüre gewieſen? Jch glaube, Ste
ſind narriſch!

Fr.v. Schmerling. Nicht ſo narriſch, wie
Sie denken. Kurz, wir ſpeiſen heute beym
Hofraih; das iſt alles ſo inkamminirt; aber
freylich, Herr Bruder, kaut- il ſavoir s'y prendte.

Zweiter Auftritt.
Vorige. Philipp.

Nhilipp. Gnadige Frau! der Sattler iſt
Unten.
Oberſt, (geht zu ſeiner Schweſter.) Haben Sie
das auch intamminirt? Aber freylich Frau
Schmeſter, faut- il ſaveit s'y piendte.

Fr. v. Schmerling. Philipp: Haltet den
Mann ein wenig auf. Wenn ich ſchelle, konnt

ihr ihn heraufſchicken.
Philipp. Eehr wohl, Jhr Gnaden. (ab.)
Fr. v. Schmerling. Das iſt ein verdamm—

ter Streich!
Gberſt. Ein ganz verfluchter Streich!

C4 Fr.
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Fr. v. Schmerling. Jch weiß nicht war
ich machen ſoll!! Das Handwerksvolk iſt gleich
ſo arob.

Oberſt. Sie mußen etwas inkamminiren.
Fr. v Schmerling. Ernſthaft, Herr Bru—

der, wenn ich bitten darf.

Oberſt. Von Herzen gern. Ernſthaft allſo:
Hatten Sie mir das verfluchte Billet nicht
diktirt; war ich nicht ſo albern geweſen, und
hatte die Jmpertinenzen alle niedergeſchrieben,

die Sie mir in die Feder ſagten, ſo ſtünden
wit mit dem Hofrath auſ dem alten Fuß, und
könnten auf ſeinen Beyſtand rechnen.

Fr. v. Schmerling. Ob der Jude Abra
ham nicht noch herausrücken ſollte?

Obeiſt. Ja, wenn er ein Narr ware! Jch
wußte auch nicht worauf? Meine Beſoldung
hat er ſchon auf zwei Jahre pranumerirt, und
der Regimentsquartiermeiſter nimmt keine An—
weiſung mehr an. Da ſitzen wir nun, und
wiſſen nicht wo aus noch ein, und müßen unt

proſtituiren laſſen. So weit haben Sie es
doch mit Jhrem Kopfchen gebracht.

Fr.v. Schmerling, (auffahrend.) Herr Btu—

der, Sie emancipiren ſich einmal; aber ich
verbitte mirs.

Oberſt.
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Oberſt. Nu, nu!
Fr. v Schmerling. Sie haben wohl groß

Recht zu reden?

Oberſt. Nu, nu!
Fr. v. Schmerling. Jch wollte ich hatte

mich in meinem Leben mit Jhrer Haushaltung
nicht abgegeben.

Oberſt, (fur ſich) Vielleicht ſtund ſie als—
denn beſſer!

Fr v. Schmerling. Mein ganzes Vermo—
gen hab ich doch beh Jhnen zugeſttzt!

Oberſt, (fur ſich; Ein vberſchuldetes Gut,
wo kein Dachziegel mehr ihre war!

Fr. v. Schmerling. Und hinterher iſt das
mein Dank! Wenn Sie mich nicht gehabt hat—

ten ich hatte doch ſehen wollen, wie Sie
aus ſo mancher epineuſen Aflfaire herausgekom—

men waren.

Oberſt. Nu, nu, liebe Frau Schweſter;
es iſt freylich nicht einem jeden gegeben,

J Cfur ſich) mit Effronterie zu bezahlen.
JJa. Fr. v. Schmerling. Was gegeben? Was

murmeln Sie da?
Oberſt. Jch ſage: es iſt freylich nicht einem

jeden gegeben, ein jedes Ding beym rechten
Zipfel anzufaſſen. (fur ſich) Bin ich nicht ein

C 5 Narr,
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Narr, daß ich mich von dem Weibe gleich ſo
o Baaren treiben laſſe?

Fr. v. Schinerl. (nunmt eine Glocke u. ſchellt)
Oberſt Was wollen Sie machen?
Fr. v. Schmerling. Den Kerl, den Sattler

abfertigen.
Oberſt. Wemit denn?
Fr. v. Schmerling. Das iſt meine Sache.
Oberſt, (lur ich) Nun, wenn ſie mit dem

Grobian fertig wird, ſo ſteckt der Teufel in
dem Weibe!

Dritter Auftritt.
Vorige. Der Sattler.

Sattler. Guten Morgen, Jhr Gnaden
allerſeiss. Jhr Gnaden, nichts fur ungut,
Sie haben mich ein wenig lange warten laſſen.
Unſer eins, nichts für ungut, hat ein bischen
mehr zu thun, als im Vorhauſe zu ſtehn und
zu paſſen, nichts fur ungut.

Fr. v. Schimerling Und Er hat wohl viel
zu thun, mein lieber Meiſter?

Sattler. Alle Hande voll, nichts fur un
gut. Staat genug matchen ſie, die Herren
Kadaliere, wenns Geld nur immier ordentlich

ein
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eingienge, nichts fur ungut; aber da haperts,

J

und da hat man denn ſeine liebe Noth, nichts

fur ungut. Der Jud Abraham
Fr. v. Schmerling. Kennt er den?
Sattler. O ja, Jhr Gnaden, nichts fuür

ungut. Er muß mir oft für die gnadige Herr—
ſchaften kaviren, nichts fur ungut. Des Ju—
den Wort iſt mir denn immer lieber, als der
gnadigen Herrſchaften ihres, nichts für ungut.
Die Herrſchaften ſind gern was vergeßlich mit
unſer eins. Ja, was wollt ich denn ſagen?—
Der Jud Abraham, er verſchreibt mirs Leder
aus England, Jhr Gnaden, unichts ſür ungut;
der wies mir letzt ſeine Pfandertammer.
Schauts der Herr, ſagt er, da hangen ſie all,
die Herrſchaften, groß und klein. 's iſt ein
narriſcher Kerl, der Jude, nichts fur ungut.

Fr v. Schnmerling. Ja— es iſt ein drollig—

ter Mann.
Sattler. Nicht wahr, Jhr Gnaden? Und

wie er mir denn das ſo wies, ſo mußt ich
lachen, ha, ha, ha! nichts ſür ungut. 's kam
mir vor, wie im Paradies, nichts ſfür ungqut,
wo aller Unterſchied auſhort, wie die Schriſt
ſagt, nichts fur unqut. Da hieng der Gehei—

merath und der Hofrath, die Matreſſe und

die



44

die Hofdame, der Schuhflicker und der Mini
ſter, alles durcheinander, nichts für ungut.
's war gar narriſch anzuſehen, ha, ha, ha!

Fr.v Schmerling Das will ich glauben.
(fur ſich) Flegel von einem Kerl!

Sattler. 's war inir, als wenn Jhr Gna—
den Hadriene, mit den großen ſilbernen Fran—
ſen, auch da bieng, nichts für ungut.

Fr v. Schmerling. Kann wohl ſeyn. Der—
gleichen reiche Kleider legt man einmal an,
wenn Galla iſt, und dann giebt mans weg.

Sattler. Muß nur lachen, Jhr Gnaden,
ha, ha, ha! nichts für ungut. s Kleid hieng
neben einem Rock und Kontuſch von meiner
Frau Nachdarinn, der Kramerfrau, von der
ich immer zu ſagen pfleg: Frau Obenaus und
Nirgendan; nichts fur ungut. 's Weib will
gern alles mitmachen, unds fehlt am beften.
Dachte ſo beh mir; 's narriſche Weib will im—
mer gern mit Vornehmen umgehen, und da
hangt ſie ja in recht vornehmer Kumpanie!

Ha, ha, ha!
Oberſt. (fuür ſuh) Des Teuſels werd ich

hier noch vor Aergerniß!
Sattler. Nu, Jhr Gnaden, hier iſt mein

Kontrakt, wegen dem Staatéwagen für Jhr

Er-
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Erzellenzen. Macht gerade Rechnung, nichts
ſur ungut. Zwei hundert Louisd'oer ſind ver—

akkordirt. Der Herr General hat mich her—
geſchickt, das Geld hier zu empfangens es
ſtünd parat, nichts fur ungut.

Fr. v. Schmerling. Ja, mein Freund,
das hat ſeine Richtigkeit: Das Geld ſteht
parat.

Oberſt. (fur ſich) Lg du und der Teufel!
Fr. v. Schmerling. Jch laß es nur beyh

dem Hofrath holen. Allein, nun iſt die Frage:
ob auch alles Akkordmaßig geliefert iſt?

Sattler. Nichts für ungut; wie verſtehn
Jhr Gnaden das?

Fr. v. Schmerling. Nun, ich meyn, ob
der Wagen dem Herrn General ſo gelieſert
iſt, wie er ihn beſtellt hat, und wie der An—
ſchlag hier im Kontrakt gemacht iſt?

Sattler. Das iſt kurios, Jhr Gnaden,
nichts fur ungut. Jch kann Gott lob geſchrie—
benes leſen. Was im Alkord und Kontrakt
geakkordirt iſt, iſt auch geliefert; da muß kein
Nagel fehlen, nichts ſur ungut. Nein, Jbr
Gnaden, nichts fur ungut; aber ſo müßen Sie
mir nicht kommen. Hadb in meinem Leben viele
Wagen gemacht, nichts fur ungut; 'z wär der
erſie, der mir war gekritiſirt worden.



Fr. v. Schmerling. Nun, uun, was er—
eiſert Er ſich, Meiſter!

Sattiler. Nichts fur ungut, Jhr Gnaden,
aber ſo laß ich mir nicht kommen. Der Ge—
neral, konnts ja nicht erwarten, iſt alle Tage
in meiner Werkſtatt geweſen, da iſt kein Na—
gel eingeſchlagen, den er nicht geapprobirt hat.
Und allſo, nichts ſur ungut, bitt ich mir mein

Geld aus, oder ich laß den Wagen wieder
ans dem Schuppen ziehn, und nach Hauſe fah—

ren, nichts für ungut.
Fr. v. Schmerling. Jſt er nicht ein wun—

derlicher Mann! Ordnung muß in der ganzen
Welt ſeyn: und wenn ich etwas bejzahlen ſoll,
muß ich doch ſehen, wie es beſchaffen iſt?

Sattler. Schon recht, da reden Jhr Gna—
den, nichts fur ungut, wie eine verſtandige
Dame, und wenn der Wagen fur Jhr Gna—
den war, konnten ſie ihn meinethalben beſehn,
von hinten und von forn, von innen und außen,
aber ſo iſt er ſuür den Herrn General, nichts
für ungut, und der iſt damit zufrieden, und
allſo mein Geld.

Fr. v. Schmerling. Er kann doch auch Sil—
bergekd brauchen?

Sattler.



47

Sattler. O ja, das iſt mit all eins, wenn
Sie mir die Lagie gut thun, nichts für ungut,
ſo kann ichs auch brauchen, mich mit den an—
dern Handwerksleuten auseinander zu ſetzen.
Denn, zu ſo einem Wagen und Geſchirr ge—
horen gar vielerley Hande, nichts für ungut.

Fr. v. Schmerling. A propos, Meidter.
Die beyden Dragonerregimenter Schorlenm
und Waldeck, klagen ſehr uber ihren Lieferan—
ten, daß ſie ſo luderliche Arbeit bekamen.
Hatt' er wohl Luſt die Lieferung zu uber—
nehmen?

Oberſt. Was Teufel fallt ihr nun ein!
Sattler. Warum nicht, Jhr Gnaden, wenn

Eie ſie mir verſchaffen konnen, nichts fur
ungut.

Fr. v. Schmerling. Würd ich ſie ihm an—
bieten, wenn ich ſie nicht in Händen hatte?
Weiß Er was Meiſter, bring Cr mir einen
genauen Anſchlag, wie Er Sattel- und Riem—
werk liefern kann, Morgen, wenn Er ſein
Geld holt, her.

Sattler. Kann geſchehen, Jhr Gnaden,
kann geſchehen, nichts fur ungnt; aber mein
Geld nahm ich gern heute mit. Bey mir heißts,

wenns Sonnabend iſt, aller Augen warten
auf dichl
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Fr. v. Schmerling. Auf einen Tag wirds
ja nicht ankonimen, und wenn ſein Anſihlag
billiger iſt, als von den itzigen Lieferanten,
hab ich Anweiſung Jhm zwei hundert Lhaler
auſ die Hand zu geben; es ware alsdeun ein
Ausjahlen.

Sattler. Nun, wenn das iſt, mags drum
ſeyn. Will Morgen wieder vorſprechen, Jhr
Gnaden, nichts für ungut. Verlaß mich aber
drauf wegen der Lieferungen.

Fr. v. Schmerling. Jch geb ihm mein
Wort.

Sattler. Muß nur lachen, Jhr Gnaden,
ha, ha, ha! Was meine Herren Kollegen, der
eine iſt Altmeiſter, und Vorſteher bey Sankt
Kathrine, nichts fur ungut; fur Augen ma—
chen werden, wenn ſie horen, daß ich die Lie—
ferungen weggeſchnappt, ha, ha, ha!

Fr.v. Schmerling Es geſchieht ihnen ſchon
recht, warum ubertheuern ſie alles. Ha, ha, ha!

Sattler. Es geht kurios zu in der Welt:
immer einer uber den andern, nichts fur un—

gut. Ha, has ha!
Fr.v Schmerling. Ja das geht nicht an—

ders; einer iſt immer feiner wie der andere.

Ha, ha, ha!
Sattler.
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SAttler. Wohl, wohl, Jhr Gnaden, ha,

hä, ha! Der Herr Altmeiſter denkt, ſo was
konnte ihm gar nicht paſfiren; mehnt, er haitt'
den Verſtand allein gefreſſen, nichts für ungut.

Fr.v Schmerling. Nun vergeß Er nicht
auf Morgen.

Sattler. Werds nicht vergeſſen, Jhr Gna—
den. Wo was zu holen und zu verdienen iſt,
da iſt Meiſter Wunderlich ſün? ben der Hand.
Empfehl mich derweil, Jhr Gnaden, mihts
fur unqut. Nuß lachen uber den dicken Alt—
meiſier; Ha, ha, ha!

Fr.v Schmerling. Ha, ha, ha! Ja wobl.
Er kommt um ſeine Lieferungen, und weiß
nicht wie. Finden der Herr Bruder den Vor—
gang nicht auch lacherlich?

Oberſt. (mit Zwang) O ja, ha, ha, ha!
Sattler. Recht lacherlich, mein Seel! Ha,

ha, ha! Nu empfehl mich zu Gnaden, nichts
für unqut. Ha, ha, hatn über den dicken Alt—
meiſter! (ab.)



Vierter Aufltritt.
Oberſt. Fr. v. Schmerling, die in ein

lautes Gelahter ausbriht Dann der

Sattler. Am Cnde Philipp.
Oberſt. Bravo! Fran Schweſter. Vor—

treſtich gemacht! Herrlich gemacht! „Kann
Er nicht auch Silbergeld brauchen?“ Und
hat keinen Kreuzer im Hauſe Kontrahirt fuür
zwei Regimenter, wovon ſie die Chefs kaum
dem Namen nach kennt.

Fr. v. Schmerling. Aber geſtehen Sie;
es war lacherlich, wie der gute Tropf nichts
für unqut, anbiß, und mit der langen Naſe,
nichts fur ungut, abzog.

Oberſt. O ja, ſehr lacherlich. Wenn ich
nur nicht vorherſahe, daß da tauſenderley
Verdruß draus erwachſen wird. Und wie
lange kann das dauern?

Fr. v. Schmerling. Ein General in einer
belagerten Veſtung pflegte immer zu ſagen,
wenn er die Belagerer mit einer Kapitulativn

amüſirte: Zeit gewonnen, viel gewonnen!
Und ſo denk ich auch.

Sattler, (der eulig zuruck tmmt.) Nichts für
ungut, Jhr Gnaden. Konnten Sie mir nicht
derweil funf hundert Thaler auszahlen?

ĩ
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Oberſt, Clacht.) Zeit gewonnen, biel ge—
wonnen!

Fr. v. Schmerling. Herzlich gern, mein
lieber Meiſter; aber ich habe itzt wirklich drin—
gende Geſchafte. Laß Ers gut ſeyn bis Mor—
gen, da will ich zwei Stunben ganz allein
fur ihn zu Hauſe ſeyn, denn ich muß ja ſei—
nen Lieferungsanſchlag gegen die alten verglei—

chen, und das nimmt Zeit weg.
Philipp konimt. Jhr Gnaden, der Kammer—

herr will aufwarten.
Fr v. Schmerling. Jſt er da? Es ſoll mir

angenehm ſeyn. (Philwp geht ab) Leb Er wohl
Meiſter, und laß Er ſich ja gegen den dicken
Altmeiſter noch nichts merken.

Sattler. Bewahre, Jhr Gnaden, öewahre!
unſer eins iſt auch nicht auf den Kopf gefal—

len, nichts fuür ungut. Morgen allſo? Nu
empfehl mich. (geht ab.)

Fr v. Schmerling. Wenn Sie nur nicht
ſo voreilig mit Jhren Spottereyen ſeyn woll—

Nten, und mich machen ließen.
Oberſt. Nu, nu: Wer juletzt lacht, der

lacht gut!

D2 Funf



Fünfter Auftritt.
Vorige. Kammerherr.

Kammeirherr. Guten Morgen, meine gna—
dige Frau! cthuten Morgen, Herr Oberſt.
Was Henker haben Sie denn heute ſrüh auf

der Parade für eine Gejſtchichte vorgehabt?
Der ganze Hoſ badinirt darüber. Jch horte
ſo was von einem zerriſſenen Villet, vom Hof—

rath Reinhard ich konnts aber nicht recht
zuſammen reitnen.

Oberſt. Eh, es iſt einmal wieder ſo ein
Streich vom Herrn Hofrath, wozu die Frau
Schweſter mit ihrer Weisheit Anlaß gegeben.

Fr. v. Schmerling. Herr Bruder!
Oberſt. Nu, nu!
Fr.v. Echmerling. Jhnen, Herr Kammer

herr, kann ichs wohl ſagen, es bleibt in der
Verwandſchaft.

Kammerherr. Eine Ehre fur mich, wenns
noch dazu kömmt.

Fr. v. Echmerling. Jch zweiſle keinen
Augenblick.

Oberſt. Jch aber.Fr.v. Schmerling. Davon hernach? Sie

wiſſen unſre Abhſicht mit dem jungen Reinhard.

Kam
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Kammierherr. Der Ofigier werden ſoll?
Fr. v. Echmerling. Ganz recht. Jch hatte

alles aufs beßte eingefadelt, nud diktirte dem

Oberſten ein Billet in die Feder——
Oberſt. Das ich kein Narr hatte ſehn ſol—

len abzuſchreiben.Fr. v. Schmerling. Sans nrinteitompie!
Ein Billet an den Hoftath, wie er ſich ſerner da
bey nehmen ſollte. Jch gab ihm dabey einige

derbe, aber wohl verdiente Pillen
Kainmerherr. Sans dorute?
Fr. v. Schmerling. Kann wohl ſeyn!

Was hat mein Herr Hofraih zu thun, er zer—
reißt das Billet in kleine Strcke

Ovberſt. Schlägt ſein ſauberlich ern Kouvert

darum
Fr.v. Schmerling. Und ſchig:s dem Ober—

ſten auf die Parade. Vona tout!
Kammerherr. Sehr atrtig, in der That.

Wir wollen ihn doch heute dey Tiſch ein we—

nig daruber vornehluen.
Oberſt Ja, wenn wir die Ehre hutten in

Geſeulſchaft zu ſoriſen.
Renimnerherr. Nicht? Jch weiß nicht an—

ders, ala daß Sie auch eine Karte bekomnmen;
ich habe ſie mit nreinen Augen geſehben.

D 3 Oberſt.
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Oberſt. Ja, aber die Sachen haben ſich

ein wenig verandert, weil die Frau Schwe—

ſter
Fr. v Schmerling, (hitzig) Schon wieder

die Frau Schweſter?
Oberſt. Nu, nu!
Fr. v. Schmerling. Jch kam bald darauf

hin, ſetzte den Hofraih uber dieſe und andere

Sottiſen zur Rede, eim Wort gab das andere
kurz, wir giengen vollig brouillirt ausein—

ander Was das poſſirlichſte dabeh war, mei—

ne jaubere Nichte, die Frau Hofrathinn, mit
der ich vorher ein kleines iete a iete hatte,
und die bisher immer des nöttes war, ſattelte
mit einmal um und nahm des Herrn Gemahls
Partie ehaudement

Kammerherr. Chaudement?

Fr. v. Schmerling. kt tiès chaudement, je
vous allute.

Kammerherr. Es thut mir leid! Jch ver—
ſprach mir ſo viel Vergnügen in Jhrer Ge—
ſellſchaft

Fr v. Schmerling. Sorgen Sie nicht.
Wir ſpeiſen deswegen doch miteinander.

(Der Oberſt horcht hoch auf.)
KBammerherr. Wie das?

Fr.



Fr. v. Echmerling. Sie kennen das gute,
ſanfte Madchen die Mauſell Reinhard?

Kammerherr. Meine Zutünftige?
Fr. v. Schmerling. Ja. Sie wiſſen, ſie

kann kein Kind betrübden, und ihr empfindſa—
mes Herichen leidet bey dem geringſten Ver—
druſſe ihrer Anverwandten. Der Vater hat
den Narren an ihr gefreſſen, hegt eine Aſſen—

liebe ſür ſie und kann ihr nichts abſchlagen.
Der hab ich par éciit einen Wink gegeben,
und die wird alles ſchon wieder ins Geleis
bringen.

Oberſt. Meinen Sie?
Fr v. Echmerling. Zuverlaßig! Jch welte,

eh eine Viertheilſtunde vergeht, iſt ſie ſelbſt
hier, uns gehorſanmt einzuladen.

Kammerherr. Selbſt? Vortreflich! Viel—
leicht könnte ich meine eigene Angelegenheit
zualeich befordern. Haben Sie, gnäadige Frau,

nach Adrede einigen Anirag gemacht?

Fr. v Schmerling. Ja wohl!
Bammierherr Und unt welchem Crſolg?
Fr. v Schmerling. Ey nunt ſo, ſo!
Oberſt Saaen Sie es doch nur deulſch

heraus: mit dem ſchlechtſten von der Welt.

KBammerherr. Jch will nichi heffn.

D 4 Jt.
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Fr. v. Schmerling. Mußen Sie denn im—

mer mut der Thur ins Haus fallen?
Kammerherr. So iſts wahr?
Fr. v. Schinerlung. Sie kennen ihn: frey—

lich nahm ers miecht, wie er ſollte
Ovberſit. Sondern ſprühte Feuer und Flam—

men; ſprach von Weawerfen
KHamumerherr. Von Weartberfen? und mei—

ne Ehre iſt aufo kompromittirt?
Fr. v. Schnerling. Richt doch! Wie ſie

es auch gleich nehmen. Er verwarf die Ver—
bindung keinesweges, ſondern tadelte. nur die

Art des Antrags
Bamuerherr. Ich dachte dieſe Art ware

nur eine, kleine Erſetzung daſur, daß ich mich

über alle Bedeutlichkeiten einer Mißheyrath
hinweaſetze, und mir ein inidicele in den
Rugen des garzen Hofes gebe. Jch mochte
doch wiſſen, wenn ich meinen Namen, meinen
Rana, mein Anſehen beym Füurſten in Eine

4an gaſchale lege, was der Herr Hofrath in
die andere legen kann!

GOberſt. Cin hubſches, verſtandiges Mad—

chen und herrliche Dukaten!
Baminerberr. Der Herr Oberſt ſcheinen

ſich mit der hacgon de penſer à la totmier ſchon

ziemlich familiariſirt zu haben?
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Odberſt. Und der Herr Kammerberr ſchei—

unen nebſt meiner Frau Schweſter die Sevdten
zu hoch zu ſpannen. Jch habe nichts ſagen
mogen, aber es iſt eine alberne, auf Hun—
geſpinnſte und abgeſchmackte Fratenſienen ge—
grundete Zumuthung, die man dem Hofrath

macht
Fr. v. Schmerling. Herr Bruder, ſind Sie

ausgelaſſen?

Oberſt. Nu, nu!
Fr. v. Schmerling. Denken Sie, Sie

haben Jhre Fähnriche vor ſich, die Sie ſfur
eine Mahlzeit Eſſen ſchurigeln konnen, wie

Eie wollen?
Oderſt. Nu, nu!
Kauimerherr. Laiſlons ce'a! Jch werde die

Sache von einer andern Seite angreifen. Der
Herr Hofrath weiß viellcicht nicht, daß ich es
bin, der ihm die Stange bey Hoſe bält; deß
er ohne mich langſt eine cabbure gemacht hätte,
daß ich die verdiente Ahudung des Jürſten
fur ſeine itnpertinenten Wideiſorüche gegen
des Fürſten Wilen, oft abgewendet habe.
Aber ich werde ein paar Worte im RNamen
Sr. Durchlaucht mit ihm ſprechen.

D5 Fr.



58 52—Fr.v. Schmerling. Thun Sie das, es
kann nicht ſchaden.

Oberſt. Nur vor Liſche nicht, damit wir
ihm und uns den Appetit nicht verderben.
Ah! ſieh da unſer Holländer!

Scchster Auftritt.
Vorige. Der Lieutenant.

Oberſt. Wie gehts, Lieutenant? Wo ha—
ben Sie einmal wieder geſteckt? Wieder gril—
linrt?

Lieutenant. Jch bitte um Verzeihung. Jch
habe nach der Parade einige Staabroffiziere
beſucht, din einen Augenblick auf dem Kaffee—
hauſe geweſen und komme nun der gnadigen

Lante meinen Arm anzubieten, um ſie zu dem
Herrn Hofrath zu begleiten.

Fr v Schmerling. Jch danke Jhnen, Herr
Lieutenant. Aber dazu iſts noch Zeit.

Licutenant. Jch kann warten.
Fr.v Schmerling Bey dem Herrn Hof—

rath wird zwar Schlag zwölf Uhr geſpeiſt,
allein wir erwarten noch einen Beſuch von
Matinſell Rainhard

Lieutenant (ertoihendt) Von Wilhelminen?

Jch
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»Jch weiß wohl, daß das Errothen und Erblaſſen,
wegen des einmal aufarleaten Carmme, nicht
wohl zu utachen iſt, auch ſones der Schau—
ſpteler nicht machen, vondern der Zunchauer
ſoll es nur ſehen, deſſen Sa.he es iit. nacht

zu ſehen, und doch zu glauoen.
Ft. v. Echmerling. Ja! Aber iſt mirs doch,

als wurden Sie roth bey dem Namen?
CLieutenant. Jch? Verzeihen Sie, gnadige

Frau
Fr. v. Schmerling. Wenn iſt Jhr Urlaub

um, Herr Lieutenant?
Lieutenant Jn ein paar Tagen.
Fr. v. Schmerling Dentken Sie ihn ſich

verlangern zu laſſen, oder zu reiſen?

Lieutenant. Jch reiſe.

Siebenter Aufrritt.
Vorige. Wilhelmine, der Philipp

die Thure offnet.

Philipp. Fraulein Reinhard. (aeht ab)
Fr. v. Schmerling (uur ſich die Naje ruurfend)

Fraulein!
Wilhelmine (lußt der Fr. v. Schmerl. die Hand)

Guten Moragen, anädige Tante!
Fr. v. Schmerling. Guten Morgen, Bäs—

chen.

Wiu



Wilhelmine (will dem Oberſien die Hand kuſſen,
der es aber nicht zulußt, ſondern ihr die Eturnt kaßt.)

Oberſt. Guten Morgen, liebes Madchen.

L

oonilhelmine wird wiſſen einen Unterſchied, in
den Verbeugungen gegen den Krammiterherrn
und den Lieutenant, zu machen; denu ich
wills ür nur ſtedlen: ſie iſt in den Licutenant
vrrliebt]

Fr. v. Schmerling. Wie ſiehts zu Hauſe,
Mamſell Minchen?

Wulbelnmine. Alles recht gut. Viel Empfeh
lungen von meinem VWaler und von meiner
Mutter;. ſie hoffen Sie allerſeits bey Tiſche
zu ſehen.

Fr. v. Schmerling. Nun, Herr Oberſt?
Oberſt. Nu, nu! (fur ſich) Das Weib hat

den Teuſel!
Fr. v. Schmerling. Minchen, weil wir

hier eben fo en baumlie bey einander ſind, hab
ich ein Wortchen mit Jhnen zu reden.

Wilhelmine. Beſehlen Sie!
Fr. v. Schmerling. Sie ſind ein liebes,

gutes Mudchen, das Verſtand hat, und in
den Jahren iſt, einen Mann zu nehmen.

Wilhelmine. D gnadige Tante, daran denk

ich noch nicht.

Fr.
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Fr. v. Schmerling. Die Sprache kennen

wir, Baschen. Es kanie nur dareuf an, erue
ſchtckliche partie für Sie zu arnen.

Wiuhelmine. Vetſchonen Sie tiich, gra—
dige Taute. Jm ſechszehnten Johre braucht
man ſich nicht zu ubereilen. Und warum ſoult
ich es! Wie und mo kann ich qlüglicher leben,
als bey meinem Vater? Mir geht uichts

ab
Fr. v. Schmerling. Außer das, was wir

alle gern für Vater und Mutter vertauſchen.
Wilhelmine. Machen Sie keine Ausnaähme?
Fr. v. Schmerling. Nicht leicht. Der

Fall mußte ſonderbar ſeyn.
Wilhelmine. Laſſen Sie es immer den Mei—

nigen ſeyn, gnadige Tante.
Fr. v. Schmerling. Wirllich? Sollte Jhr

Herzchen keine Leere empfinden?
Wilbelmine. Nein, gnadige Tante; es iſt

ganz mit der Liebe zu meinen Aeltern und
Aunverwaudten erfüllt.

Fr. v. Schmerling. Ha, ha! Lieber gar
mit der Liebe des Nachſten. Was das Ding

ſittſam thut!
Oberſt. Frau Schweſter!
Fr. v. Schmerling. Herr Bruder ohne

ſich in meinen Vortrag zu miſchen.
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Oberſt. Nu, nu!
Fr. v. Echmerling. Sie ſind verſtandig ge

nug, Daschen, einzuſehen, wie ſehr mir die
Ehre Jhres Hauſes am Hirjen liegt; durch
die Verbindung eines Mannes von Auſehen
mit Jhnen, kann jſolches noch glanzender wer—

den: und die Varlie iſt gefunden. Jch ſtelle
Jhnen hier den Freyherrn von Wilsdorf, er—
ſten Kammerheirn des Fuürſten, als Jhren
tunſtigen Gemahl vor.

l Carmin! laß doch zu, daß der Lieutenant hier
blaß werden konue!

Wilhelmine. Mein Herr Kammerherr,
eine ſolche Ehre

Kammerherr. Kann Jhnen, bey Jhren
Vorzugen, nicht unerwartet ſeyn.

Wilhelmine. So unerwartet, daß ich nicht
Worte zu finden weiß, eiwas auf einen ſol—
chen Antrag zu ſagen.

Fr. v. Schmerling. Thut nichts, Minchen,
thut nichts. Ein wenig verlegen kann ein
Madchen bey ſolchen Antragen immer ſeyn
oder thun, nachdem es fallt.

Wilhelmine. Jch bin es wirklich.
Fr. v. Schmerling. Jch glaub dirs, Narr

chen, glaub dirs. Jch weiß, wie mirs war,

als
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als mir vor zwanzig Jahren der erſte Antrag
geſchah. Leider! fühlt man ſo was gememnig—
lich nur einmal in ſeinem Leben! Da wuds
einem ſo eng ume Herz; da flinmeris vor den
Auaen; da ſchwirbelts einem iun Kopf!

Wilhelmine. Jdh verſichere, anadige Tante,
daß ich, von allem dem, nichts emrfinde.

Fr. v. Echmerling. Und ich verſichere,
Minchen, daß ich dirs nicht glaube. Doch
zur Sache. Jch hoſfe, Mademoiſelle, Sie
haben gegen die Perſon des Kammerherrn
nichts einzuwenden?

Wilhelmine. Gnadige Tante
Fr. v. Schmerling. Er iſt aus einer der

Hulteſten Familien; belleidet eine anſehnliche
Stelle bey Hoft, und iſt der Liebling des
Furſten.
Wilhelmine. Gnadige Tante ich

Fr. v. Schmerling. Nun, was ſollen die
abgebrochenen Sylben? die niedergeſchlagenen

Augen?
Wilhelmine. Sie angſtigen mich, gnadige

Tante
Fr. v. Echmerling. Hat ſich was zu ang—

ſtigen. Es koſtet wohl eine machtige Muhe
iu einem ſolchen Antrag, durch den ſich die

erſten
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erſten Hauſer unſerer Stadt beehret finden
wutden, Ja zu ſagen.

Wilhelmine, (mit einem Blick auf den Lieuteuant)

Wenu ich auch nichts gegen den Antrag ein—
zuwenden hatte, ſo darf ich nicht vergeſſen,
daß ich cinen Vater habe.

Fr. v. Schinerling. Einen Vater, der ſei
nem lieben Tochterchen nüchts abſchlagt, das
wiſſen wir! Der blind ſeyn mußte, wenn er
die Vortheile einer ſolchen Verbindung nicht
endlich einſehen wollte, ſo narriſch und uber—
trieben ſein Eigenſtun auch iſt.

Wilhelmine, (enwf.ndluh.) Gnadige Frau,
Sie ſprechen von meinem Vater.

Fr. v. Schmerling. Von wem ſonſt?
Wilhelmine. Und zu ſeiner Tochter!
Fr. v. Schmerling. Sieh, ſieh, wie das

kleine Ding ſich ereiſert! hat das Taubchen
auch Galle?

Lieutenant. Mich dunkt, dieſe Ereiferung
macht ihr Ehre.

Fr. v. Schmerling. Ah ſieh da! Herr Lieu—
tenaut. Vald hatt' ich vergeſſen, daß Sie
auch da ſind. Jch verbitte mir alle Theilneh—
mnung an Sachen, die Sie nicht betreffen.

Lieutenant. Es iſt melne Kouſine.

Fr.



Fr. v. Schmerling. Um deren Verſorgung
Sie ſich doch wohl den Kopf nicht zerbre—
chen? Kurz, Mamſell Reinhard. Sie wiſ—
ſen meine Meynung, wiſſen, daß ich durch—
auſetzen weiß, was ich einmal angefangen ha—
be ich ſahe gern, wenn SEie ſich hier in Ge—
genwart Jhrer Verwandten erklärten, damit
wir deſto kürzeres Spiel mit Jhrem Herrn
Vater hatten.

Wilhelmine. Jch bitte Sie nochmals, gna—
dige Frau, verſchonen SEie mith.

Fr. v. Echmerling. Eine Erklarung, Mam—
ſell!

Wilhelmine, (eutſchloſſen) Gut, hier iſt
ſie. Herr Kammerherr, Sie ſpielen hier wi—
der mein Verſchulden eine unangenehme Rolle.

Bammerherr. Jn der That, ich fuhle ſo
etwas.

Wilhelmine. Es thut mir leid, Herr Kam—
merherr. Allein, da ich kaum die Ehre habe
Sie zu kennen da ich nicht von mir, ſon—
dern von einem Vater abhange, obhne deſſen
Willen, ich ſelbſt den unbedeutendſten Schritt
nicht thue, ſo mußen Sie ſelbſt geſtehen, daß
die Zumuthung meiner gnadigen Tante, ſo
londerbar iſt

E Kam



Kammierherr. Nachdem die Umſtande ſind.
Wilhelmine. Die Umſtande mogen ſeyn

wie ſie wollen ſo dringend ſind ſie wenig—
ſtens nicht, daß ich, beh dem wichligſten Schrit—

te, den ein Frauenzunmer thun kann, ohne
alle Ueberlequng, ohne Zuziehung meines Va—
ters eine entſcheidende Erklarung von mir ge—
ben ſollte.

KBammerherr. Hoffen, werde ich doch we—
nigſtens durfſen, Mademoiſelle?

Wilhelmine. Machen Sie ſich nicht die
getringſte Hoffnung, Herr Kammerherr.

Kammierherr, (bey Seite zur Fr. v. Schmerling)

Jſt das das zahme Taubchen, das zu Allem
ja ſagen würde?

Fr. v. Schmerling. Bravo! Vortreflich!
Mamſelt Reinhard. Nicht die geringſte Hoff—
nung? Die Sprache ſteht einem Madchen,
wie Sie ſind, ungemein gut. Aber, ich will

Jhnen was ſagen, mein Mauschen: Mir bin—
den Sie nichts auf. Dahinter ſteckt etwas
anders, als die liebe Unſchuld, als die blinde
Folgſamkeit für den Willen Jhres Vaters.
Aber das ſag ich Jhnen, merk ich, daß Sie
ſich an einen bürgerlichen Kerl gehangt ha—
ben

Wik



Wilhelmine. Gnadige Frau, wenn Sie
dieß Geſprach nicht abbrechen, ſo muß ich
gehen

Fr.v. Schmerling Nicht ohne uns. Der
Kammerherr wird Jhnen den Arm geben,
wenn Sie gnadigſt erlauben. Bey Tiſche ſpre—
chen wir weiter. Kommen Sie, Herr Bru—
der. Der Herr Lieutenant werden wohl nach—
kommen?

Lieutenant. Ja, gnadige Frau.
l Der Oberſt ſuhrt ieine Schweſter, der Kam—

merherr Wilheluunen, ab; Jm Abachen wirft
Wilhelminen ihren Facher zunuck, der Lieute-
nant ſpringt hinzu ihn aufzuheben, ſie winkt
ihm, es nicht zu thun.]

Achter Auftritt.
Lieutenant, allein. Hernach Wilhelmine.

Hab ich dich verſtanden, engliſches Mad—
chen? Hab ich: O dann Dank Jhnen, gna—
dige Tante, Dank, den beßten Dank. Sie
nothigten dem holden Madchen eine Erklarung
ab, in der meine ganze Gluckſeligkeit liegt.
Wie herrlich ſeyd ihr belohnt, ihr Tage des
Grams, ihr kummervollen Nachte!

Wilhelmine, (die eilend zuruck knmt.) Jch
muß meinen Facher hier haben fallen laſſen.

E 2 Lieu
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Lieutenant, (zu ihren zußen.) Hier, hier iſt
er!

Wilhelmine. Was iſt Jhnen? Was wol—
len Sie, Herr Lieutenant?

Lieutenant. Soll ich Sie nicht verſtanden
haben?

Wilhelmine. Karl!
Lieutenant. Wilhelmine!

[Es iſt die Sache des Schauſpielers und der
Schauſpielerinn, beh dieſen wenigen Worten
in Ton und Blick den feuriaſten Aus-—
druck weeyſeiſeitiger Liebe zu legen. Vor—
ſchreiben lat ſich ſo was nicht, und wenn
maus konnte-— der Stunuper machts doch
nicht, und dem guten Schauſpieler ſagts ſeyn
Mit zifuhl, was der Dichter will.]

Lieutenant, (ihre Hand mit Entiucken haltend)
Geuug, Engel!? genug. Jch hab dich verſtan
den verſteh dich!

Wilhelmine. Laſſen Sie mich, Karl! Um
Gottes willen, laſſen Sie mich! Jch ſtahl mich
nur ab ſie warten an der Thur ich muß
fort. Beh Tiſche ſehen wir unt. O Karl!
Karl! Leiligſt ab.]

Lieutenant, l nach einer Pauſe] Wo war ich?

Wo bin ich? Ha! Ein ſolcher Augenblick
ſohnt uns mit allen Widerwartigkeiten des
Lebens aus. Welch ein Jlick! Uund der

Ton



Ton ihrer Stimme! Det ſanſte Druck ihrer
Hand! O ein ganzer Himmel lag darinn!
hier ſtand ſie! Mein Fuß betritt die heilige
State, wo der Engel ſtand, der mich liebt.—
Der dich liebt, unglücklicher Karl!

Neunter Auftritt.
m

rieutenant. Philipp, unt einer Flaſche
Wein, hollundiſchen Kuſe und Brod.

Philipp. Gott lob! daß ſie einmal fort ſind.
Lieutenant Fort? wer iſt fort?
Philipp. Nu, die Herrſchaften. Sie müßen

heut einmal zur Mittagszeit frühſtücken, Herr
Lientenant.

Lieutenant. Jch mag nicht; ich will nicht!
Jch muß Sie noch einmal ſehen, und wars

auch nur der Saum ihres Kleides! Lab.]
Philipp, ballein. Was war das? Der

Tenfel weiß, was ihm einmol im Kopf ſteckt.

Er mag nicht? Er will nicht? Nun, ſo will
ich. (indem er das Fruhlluck auf den Tiſch ſtellt) Es

iſt doch ein ganz anders Ding um ſo ein Früh—
ſtuck, als mit dem verzweifelten braunen und

gelben' Waſſer; es hat doch Konſiſtenz. Ja,
jia; das liebe Holland! Es iſt ein gar gutes

E 3 Land!



Land! Wollt, wir waren ſchon wieder da.
Schoner Kaſe! Schone Dukaten! Schöne Mad—
chen! So oft ich an meine kleine runde Hol—
landerinn mit dem engen Mieder, mit der
reinlichen Schurze, denke; an die ſchonen
runden unbeſchnittenen Dukaten, die noch in
keines Deutſchen Juden Hände geweſen wa—
ren; ſo oft ich mich, Cer ſchueidet em großes Stuck

vom Kuaſe ab) in deiner Betrachtung vertiefe
Licutenant (uoch drauſſen.) Philipp!
Philipo, Clßt Meſſer und Kuſe fallen.) Herr

Lieutenant!
Licutenant. Pack meinen Mantelſack!
Philipp. Jhren Mantelſack?
Lieuntenant. Ja, ja, ja!
Dhilipp. Wellen Sie denn reiſen?
Lieutenant. Nach Tiſch.
Philivp. Wo denn hin?
Lieutenaunt. Was weiß ich! Fort!
Philipp. Ader Herr Lieutenant
Licutenant. Kein aber! Schweig! Ver—

dammtes Stchickſal!

Philipp. Herrlicher Kaſe!
Lieutenant. Warum mußt ich den Engel

kennen lernen?

Philipp.
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Philipp. Warum muft ich den Vorſchmack

deiner Vortreflichkeit genteſſen!
Lieutenant. Die Augen, die ſie machen

wird!
Philipp. Die ſchonen Augen, die er hat!
Lieutenant. Wenn ich unun ſo ror ihr ſte—

hen, ihr das letzte Lebewohl vorſtammeln wer—
de! Wenn Thranen der Liebe und des Mit—
leids ihr die Wangen herabſtromnen

Philipp. Wenn ich nun ſo vor dir ſiehen,
zum letztenmal ein Stuck von dir abſchneiden,
und deine Thränen flieſſen ſehen werde!

Lieutenant. Philipp!
Philipp. Herr Lieutenant!
Lieutenant. Wer bin ich?
Philipp. Sie? Sie ſind mein Herr.
Lieutenant. Was bin ich?
Philipp. kieutenant in hollandiſd.en Dien—

ſten. Freylich ſollten Sie ſchon weiter ſeyn,
wenns nach Verdienſten gienge Aber bin ich
doch auch nur Reitknecht.

Lieutenant. Was bin ich ſonſt?
Philipp. Sonſt? So außer den Lieute—

nant? Ein ein ehrlicher Mann.
Lieutena.it. Dumkopf! Arm bin ich!

Unglucklich bin ich!

E 4 Philipp.
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PDhilipp. Ums Himmels willen, beßter,
liebſter Herr Lientenant, was fehlt Jhnen?

Lieutenant. Alles!
Philipp. Und haben mich noch?
Lieutenant. Schweig! Jch habe itzt nicht

kuſt deine Alltagsſpaſfe anzuhoren.

Philipp. (fur ſich) Es iſt Ernſt; umgeſat—
telt. Herr Lieuntenant, ich bin Jhr wahrer
Sancho Panſa, das wiſſen Sie; ein theilneh—
mender, gutherziger Kerl, der Lachen und
Weinen in einem Sack hat; aber um Ver—
gebung, ich ſpaſſe itzt nicht. Und einem treuen,

chrlichen Kerl, der nun zehn Jahre bey Jhnen
dient; Froſt und Hitze, Wind und Wetter,
Glück und Unglück, mit Jhnen ertragen hat,
dem iſts wohl vergonnt, ein Wortchen zu ſei—
ner Zeit mitzureden. Und Jhr ſeeliger Va—
ter weinen muß ich, wenn ich an den alten
braven Herrn denke

Lieutenant. Weinſt du? Jch wollt, ich
kounts auch! Aber hier drückts und drangts,
und will nicht brechen.

Philipp. Er empfahl mir Sie auf dein
Todbett. Sie waren ein junges Herrchen von

zehn Jahren, waren Kadett. Kerl, ſagt er
in mir, ich weiß: du liebſt mich mit mir iſts

aus.



aus. Dreyzehn Bleſſuren, meine Equipage
und der Bube da ſind mein ganz Vermo—
gen. Meine Bleſſuren nehm ich mit, das
Uebrige vermach ich dir! Das war ſein gin—
zes Teſtament; er drückte mir die Hand und
ſtarb. Und ſehen Sie, Herr Lieutenant, ein
Schurke müßt ich ſeyn, wenn ich ſo ein Teſta—

ment nicht ausrichtete. Wie cin ausgemachter
Schurke mußt ich an jenem Tag beſtehen, wenn

er mich ſragte: Kerl! Wie haſt du mein Teſta—
ment derwaltet? Nein, Herr Lieutenant, ich
muß fur Sie ſtehen.

Lieutenant. Du fur mich? Ein Menſch
fur den andern? Du biſt unſinnig, Kerl!
kennſt die Menſchen nicht

Philipp. Aus gedruckten Büchern nicht niel
aber aus dem großen, großen Buche: Cr—

fahrung, kenn ich ſie genug!

Lieutenant. So weißt du allſo, daß ſie
heut zu Tage alle mehr als eine Scite haben.

Philipp. Sie nicht, Herr Lieutenant, Sie
gewiß nicht.

Lieutenant. Du kennſt mich allſo?
Philipp. Wie mich ſelber.

Lieutenant. Ha, ha, ha!
Philipp. Was lachen Sie?

Eg Lieu



Licutenant. Ueber deine Einfalt! Wenn
du mich nicht beſſer kennſt, als du dich ſelber,
ſo kennſt du mich ſchlecht.

Pbilipp. Nun das war doch ſonderbar,
wenn ich mich nicht ſelber kennen ſollte.

Lieutenant Nein, ſag ich dir, nein! Von
unzahligen, oft ganz unerheblichen Umſtan—

den, hängt oſt die Beranderung unſeres Tem—
peraments, unſers Charakters, unſerer Leiden—

ſchaſften ab Wir denken und handeln oft in
einer Minute anders, als in der vorigen. Jch
befehle dir itzt meinen Mantelſack zu packen;
ich bin itzt feſt entſchloſſen abzureiſen; feſt ent—

ſchloſſen von dem Madchen auf ewig Abſchied
zu nehmen, ſie durch keine Niedertrachtigkeit

zu beſitzen und doch! doch! Großer
Gott! Was ſoll ich thun? (wirft ſich in einen

Stuhl.)
Philipp, (ſtuzat) Jn einer Minute an—

ders, als in der vorigen? Das Ding muß ich

doch unterſuchen. (er koüet ſehr bedachtlich den Kaſe)

Er ſchmeckt mir wie vorhin. (er trinkt ein Glas
Wein) Er ſchmeckt mir wie vorhin. O ho—,
Herr Lieulenant, da ſind ſie widerlegt. Das
nennte mein Lehrmeiſter, der Feldprediger,
ein Atzumentum ad hominem.

Lieute



Lieutenant. Kerl, mach mich nicht wild!
Fort, ſag ich, und pack ein.

Philipp. Nun iſts Zeit! Da hat die liebe
Liebe einmal wieder einen dummen Streich

gemacht. (ab.)
Lieutenant, (allem.) Giebt es eine unglück—

lichere Lage, als die Meimge? Da ſitz ich
und Vernunft und Liebe werfen mich umher,
wie Wind und Veitter ein ſeegelloſes Saiff.

Jch liebe ein Madchen, das mir die Welſt
zu einem Elyſium machen würde ich werde
von dieſem Madchen wieder geliebt, und ich
ſoll ſie nicht beſitzen, weil weil ich ein armer
Teufel bin! Glücklich ſeyn konnen, und
nicht glücklich ſehn durfen, das iſt hart
hart! Auslachen wurd er mich, der Hofraih,
wenu ich ihm mit einem ſolchen Autrag kätue.
Und geſetzt, geſetzt ich erbettelte ſie Erket—

teln iſte wahre Wort zur Sache. Soll ich
einem Madchen mein ganzes Glück verdanken?

Aber dieß Madchen iſt Wilheluüune! —Ha!
Und wenn es ein Seraph ware. Der Ger
genſtand tann NRiedertrachtigkeit entſchuldigen,
aker nicht rechtfertigen. Fort aliſo!

Philipp, Cbringt eien Manteiſack, ein Paar
Uniforaun und Waſche.)

Lieute—



Lieutenant. Gut, daß du kommſt. Mach
fort.

Philipp. O mit den'n anderthalb Sachen
will ich bald fertig ſehn. Wann ſoll ich die
Pferde ſatteln?

Lieutenant. Um zweyh Uhr mußen ſie parat

ſtehen.

Zehnter Auftritt.
Vorige. Louiſe.

Louiſe. Herr Lieutenant, die ganze Geſell
ſchaft iſt beyſammen; man wartet nur auf Sie.

Lieutenant. Auf mich? Gut! (fur ſich) Jch
werde ſie ſehen, zum letztenmal! Standhaft
mein Herz! (er will gehen, Philipp reicht ihm einige

Echnupftucher) Was ſoll das?
Philiop. Jch ſurchte, es mochte viel Waf—

ſer beym Abſchied geben.
Lieutenant, (wirft ihm die Tucher an den Kopf.)

Unempfindlicher Klotz! geht ab.]

Eilfter



Eilfter Auftritt.
Philipp. Louiſe.

Louiſe. Was war das?
Philipp, Cſucht dier Tucher zuſammen. Das

waren, eins, zwei, drei, vier, funf, ſechs
Schnupftucher, gerade ein haldes Dutzend.

Louiſe. Aber was wollte Er damit?
Philipp. Sieht Sie nicht, daß ich einpacke?

VWir reiſen, und mein Hetr nimmt nach Tiſch
Abſchied, und weil ich meine guten Urſachen
habe, iu glauben, daß es nicht ohne Greinen

abgehen wird, ſo wollt ich meinen Herrn mit
Schnupftuchern verproviantiren.

Couiſe. Jhr wollt reiſen? Und ſo plotzlich?
Philipp. Ja, wie SEie ſieht, dictum, fa-

ctum, ſagte mein Lehrmeiſter, bey ahnlichen
Vorfallen. fin einem weinerlichen Ton] Und weil
es denn nun nicht anders ſeyn kann, und es
geſchieden ſeyn muß ſo lebe wohl, geliebte
Flaſche! [trinktj zum letztenmal: leb wehl! Leh
wohl, auch Du, geliebte Louiſe [er will ſie
nmarimen]

Louiſe, J hult ihn zuruck.] Scherz beh Seite,
Philipp, reiſet ihr wirklich?

Philipp. Ma ſoi!
Leviſe.



LCouiſe. Und er iſt doch ſo aufſgeraumt!
Philipp. Ja, was ſoll ich thun? Man muß

Herr über ſich ſehn. Jndeſſen glaub Sie mir,
daß es mir doch auch ganz weich ums Herz
iſt. Allein Scheiden bringt Leiden, und Wie—
derſehn bringt Freuden! Und das hoff ich zu
erleben, und in beſſern Umſtanden als itzt.
Und ſieht Sie, wenn ich denn nun ſo ankom—

me, und zu Jhr ſage: Jhr Diener, da bin
ich; willſt Du mich, ſo will ich Dich. Und wenn
ich Jhr denn ſo eine Taſche voll Dukaten und
harter Thaler mitbringe.

Louiſe. Ja, mein lieber Philipp, das iſt
alles ſchon und gut, wenn es nur gleich ware!

Jch wollte gern zu ihm ſagen: Willſt Du mich,
ſo will ich Dich.

Philipp. Wahrhaftig? Nu, das war deut
lich. Aber ſieht Sie, meine liebe Louiſe, Ehen
werden im Himmel geſchloſſen, und mit uns
muß es wohl noch nicht reif genug ſehn
denn ich muß reiſen.

CLouiſe. Je nun, wenns-nicht anders ſeyn
kann, muß man ſich drein ergeben. Beſſer,
iſt freylich beſſer!

Philipp. Freylich wohl!

Couiſe.
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Louiſe. Nun, Er kommt doch voch hin Ab—

ſchied nehmen?
Pbilipp. Verſteht ſich, mein Herzchen.
Louiſe. Nun, ſo lomm Cr bald noch Jch

will denten: aufgeſchoben, iſt nicht eufarhoben.
o.

Zwolfter Auftritt.
Philipp, auein.

Die iſt hitzig! hatt' ich nicht mehr Ver—
ſtand, ſo war der einfaltige Streich fertig.
Eine Frau hat man an dem Hals, wie ein
Fieber: das ſchlimmſte iſt nur, daß die China
nicht ſo bewahrt wider die Weiber iſt, als wi
ders Fieber!

ler nimmt den Mantelſack und geht ab.]

Ende des zweiten Aufzugs.

Dritter
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Dritter Aufzug.
Jm Hauſe des Hoſtaths.

Erſter Auftritt.
cJriedrich, aus dem Speiſeſaal kommend,

Louiſe von einer andern Exite.

Friedrich. Das iſt zum todtlachen, ha,
ha, ha!

Louiſe. Was Guckuck! hat Er denn einmal
zu lachen?

Friedrich. Zum todtlachen ſag ich ihr.
Louiſe Nun was denn?
Friedrich. Das Miltagseſſen vergeß ich in

meinem Leben nicht.
Louiſe. Vergeß Er nur nicht, daß ich ein

Madchen bin.
Friedrich. Und allſo Jhre gute Portion

Neugierde hat, wie Evens Tochter alle?

Louiſe. Wenn Du das weißt, Hans Natrr,
was qualſt Du mich denn?

Friedrich. Nicht geſchimpft, Madchen! Das
iſt der Weg nicht, was von mir herautzubrin
gen. Aber ein gutes Wort findet eine gutt
GEtelle.

Louiſe.



Louiſe. Nun, ſo ſag Er mir doch, mein
lieber Zriedrich.

Friedrich. Ja, meine liebe Loniſe, von Her—
öen gein. Haarklein will ichs Jhr nun erzah—
len. Sie weiß dech, daß der Hoſrath ſich
heute weidlich mit der gnadigen Frau herum—
gebiſſen hat?

Louije. O ja, wegen der ſechs Schüſſeln.
Friedrich. Und wegen Minchens Heyrath
Louiſe. So? ſpinnt ſich eine Hevreth an?
Friedrich. Ja wohl; angeſponnen wars;

aber der Hofrath riß den Faden entzwey.
Louiſe. Schade! Da komm ich um ein

neues Kleid.
Friedrich. Das Sie doch wohl nicht auf

Koſten der Gluckſeligteit Jhrer Herrſchaſt ver—
dienen will? Sieht Sie, Louiſe, wüßt ich,
daß Sie ſo dachte

Louiſe. Pfui, Friedrich! wmie kann Er ſo
was von mir denken. Meine Herrſchaft geht
mir uber alles.

Friedrich. Das heißt ihr Gott ſprechen!
Hernach hats wieder Handel gegeben, wegen
unſers jungen Herrn, der durchaus Offizier
werden ſoll.

Fẽ Louiſer



Louiſe. Dazu ſchickt ſich der Wildfang am
beßten.

Friedrich. Wildfang?
Louiſe. Es iſt wahr; er laßt ja keine

Schürze ungeneckt.

friedrich. Und das iſt ſo Oſfiziers Att.
Ey, ey! Jungfer Louife, woher weiß Sie
denn das? Eiwa von den Fahnrichen, die hier

neben an in Quartier liegen?
LCouiſe. Er iſt ein Narr!
Friedrich. Ja, Louiſe, wenn das ware

ich wollte dich befahnrichen, du ſollteſt dein
Lebtage an die Fahnrichs denken. Pfui, pfni,
pfui! Ein Madchen, das ſich mit jungen Offi
ziern abgiebt, iſt keinen abgeſetzten Kreuzer
werth.

Louiſe. Musje Friedrich, ſey Er nicht un
verichamt.

Friedrich. Nun, wo hatte Sie denn ſonſt
die Erfahrung her? Von dem hollandiſchen
Lieutenant doch wohl nicht.

Louiſe. Wahrhaftig nicht: Dem wurde auch

Mantel und Kragen beſſer ſtehen, als der
Degen, ſo ehrbat iſt er.

Friedrich. Es iſt ein braver, rechtſchaffner
junger WMenſch, den der Hofraih ſehr lieb

hat.
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hat. Aber ſein Kerl, der Philipp, der Spaß—
macher

Louiſe. Laß Er mir den Philipp gehen.
Freylich iſt er kein Sauertovf wie Er.

Friedrich. Nein, es iſt ein kreutzbraver Kerl!

Ein Kerl, der die Welt geſehen, und bey der
Bagage Pulver gerochen hat.

Louiſe. Es iſt immer gut, wenn ſich ein
Kerl was in der Welt verſucht hat; aber,
was geht mich Philipp an! Mach Er nur,
daß ich die Geſchichte hore, eh ſie vom Tiſch
aufſtehen.

Friedrich. O das hat noch ein Weilchen

Zeit! Eh der dicke Major und der Kirchen—
rath nicht voll ſind, ehr ſtehen ſie nicht auf,

und die ſind erſt bey der zwolften Bouteille.
Nun ſieht Sie, das Ding gieng denn heut
ſo weit, daß der Hofrath dem Oberſten und
der gnadigen Frau die Thure wies, und die
trollten denn auch ab. Minchen, die gleich
vor Ach und Weh vergehen will, wenn ſie
Hader und Zwietracht ſieht, kriegte ihren
Herrn Papa cortam, und ſtreichelt ihn, und
ſchmeichelt ihm ſo lange, bis er ſagte: Nun,
ſo laß ſie ins Teufels Namen kommen. Mehr
wollte ſle nicht. Huſch! hupfte ſie dir fort

F 2 wie
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wie ein Rehbockchen, und brachte dir den
Oberſten und den ganzen Appendix.

Louiſe. Wer iſt das? den kenn ich nicht,
den Hertn Apeudbits.

Fried rch. Narre! das iſt kein Herr, ſon—
dern des, was einer Perſon ſo anhanat.
So iſt zum Crempel: Der Mann das Opus
und das Weib cin Apperdix. Der Oberſt
allſo urd ſeine Schweſter

Lourſe. Unuge?ebrt wird ein Schuh draus.
Bey der iſt der Oberſt aülſo der Apendiks.

Ftiedrich. Appendix heißts. Es iſt eine
wahre Marter Euch Janoranten gelehrte Wor
ter korrumpiren zu horen!

Louiſe. Nu, ich will mirs merken. Nur

weiter!
Friedrich. Der Hofrath hatte ſich mit dem

alten SGeheimenrath an ein Fenſter geſtellt
Louiſe. Mit dem, der die wollene Perrucke,

die abgekappten Schuh, und die langen We

ſten tragt.
Friedrich. Ja; heute hatte er eine Weſte

an, da war dir ein ganzer Obſtgarten drauf,
und denn hat er ein Paar Kamaſchen, die
noch funkelnagelneun waren. Nun ſtand er mit
dem Rucken gegen die Thur, und that als

wenn

49 n
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wenn er den Oberſten und die gnadige Frau
nicht kommen horte, ſondern ſchwetzte immer
fort. Das Geſicht hatteſt du ſehen ſslen, das
die gnadige Frau zog! wie ein tal.kutſcher
Hahn, wenn er einen rothen Rock ſi.ht.

Louiſe. Das glaub ich!
Friedrich. Wie ſie ein Weilchen da waren,

rief der Hofrath, ohne ſich uri uſehen: Laßt
anrichten. Die Suppe wurde gebracht, und
nun giengs zu Tiſche. Da mochte nun wohl
dieſer und jener Abrede genommen haben, wie
ſie ſitzen wollten; der Hofrath machte aber ein
ganz anders Reglement, und ſo kam die gna—

dige Frau neben einen kürgerlichen Reſeren—
darius, und neben einen Landrath zu ſitzen,
der eben vom Lande hereingekommen war und
von Koth ſtarrte. Es ſah dir gar poſſirlich
aus, wie ſie ihre Extremitaten an ſich zog,
nin ſich nicht zu beſchmutzen.

Louiſe. Ha, ha, ha! Und Minchen?
Friedrich. Zu der wollte ſich der Kammer—

herr ſetzen, aber ſie kam zwiſchen ihren Bru—

der und den hollandiſchen Lieutenant.
Louiſe. Und der Katumerherr?

Friedrich. Den kriegien der Kirchenrath
und der Major in die Mitte, und ſoffen ihm

S3 auf
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auf gut kanoniſch und militariſch aufs Lebder;
er entſchuldigte ſich aber mit einer Kur, die
er brauchen mußte; ließ ein Gericht nach dem
andern vorbeygehen; wie er aber ſah, daß
keine haut-gauts kamen, ſo bequemt er ſich zur

Hausmannskoſt. Der Major ſchwur, daß
ihn das Donnerwetter ſo tief in die Erde
ſchlagen ſollte, als ein Haaſe in zehn Jahren
laufen konnte, wenn er, ſeitdem er aus Pom—
mern ware, beſſer Pockelfleiſch und Kloſſe ge-.
geſſen hatte.

Louiſe. Nun ſo ein pommeriſches Gericht,
war ſo eines pommeriſchen Fluches wurdig!

Friedrich. Die gnadige Frau von Schmer—
ling rümpfte die Naſe einmal uber das andere,
wie ein Eichkaſchen, wenn ihm eine Nuß zu
hart iſt. Minchen und der kLieutenant ſaßen
ſtumm wie die Fiſche; es war mir aber, als
wenn ihre Augen eine ſehr azartliche Unterre—

dung miteinander hielten.
Louiſe. So? darum mußfßt ich ſo eilig hin

ſpringen, und den Lieutenant holen?

Friedrich. Meine Sonntagslivret will ich
verwetten, wenn der Hollander nicht ange—

ſchoſſen iſt, und Minchen dazu.

Louiſe.



Loniſe. Wart! da muß ich den Philipp
auf die Zahne fuhlen.

Friedrich. Ja, von dem wird Sie was
rechts erfahren.

Louiſe. Oh der hat ſeines Herrn Geldborſe
und Waſche, Kleider und Geheimniſſe in Ver—

wahrung.
Fr.edrich. Nu, an der Bagage wird er

nicht ſchwer zu tragen hiben. Doch vielleicht

an den Geheimniſſen um ſo mehr, je weniger
er von dem Uebriqen hat. Die Frau von
Schmerling, wie die letzte Schuſſel kam, fieng
an vom Zulebenwiſſen, vom Wegwerfen und
Emporſchwingen in der Welt ein langes und
breites zu reden. Dem Hofrath hati's ſchon
lange gekocht, der theilte denn derbe Hiebe
aus. Wie ſie nun endlich von der Heyrath
mit dem Kammerherrn anfieng, da war dem
Faß der Boden eingeſtoſſen. (es wud iunerhalb
geſchelt) Oho! der Kirchenrath wird mit der
zwolften Bouteille fertig ſeyn. (wil ſort)

Louiſe. So wart Er doch! Jſt ſeme Ge—
ſchichte ſchon zu Ende?

friedrich Nein! Aber ich kann Ihr Hoch—
würden ja nicht durſten laſſen. lauft ab.]

Av
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Zweiter Auftritt.
Louiſe, alcin.

Der Lieutenant allſo und Minchen! So, ſo!
Das qgabe mir ein ſauberes Parchen! Der
Herr Lieutenant mit zehn Thalern Gage und
Fraulein Minchen mit ſunſzig tauſend Thaler
Hehrathsgut! Nein, Herr Lientenant, das ſind
Trauben, die fur Sie nicht gewachſen ſind.

Dritter Auftritt.
Louiſe. Philipp.“

Louiſe. Ah, ſieh da! Philipp. Schon reiſe—

fertiga?
Philipp. Ja! Geſtiefelt und geſport.

Wenns nur nicht heißt: fruh geſattelt, ſpat
getitten.

Lotuſe. Dazu konnte Rath werden.
Philipp. So? Das war mir juſt gelegen!

Jch habe keine Hand voll Fulter mehr fur
die Pferde.

Louiſe. Und ſur Euch wohl nicht viel mehr?

Philipp. Hm! bis wir an Ort und Ektelle
kommen, reichts wohl! Und dann

Louiſe. Und dann liegen wir krumm bis
Löhnungstag iſt?



Philipp. Mein Seel nicht: Dann machen
wir den holtandiſchen Kauſmannekweitern die

Aufwartung, und
Loiunſe. Und die ſind wokhl ſehr mitleidig

gegen dentſche Offiziere?
Philipp. Louischen, ſo ſract man die Bau—

ern aus. Wir ſind beſcheiden und pralen mit
unſern Siegen nicht gern.

Louiſe. Das merk ich. Darum hat Er mir
J

auch noch kein Worichen von ſeines Herrn neuen

Croberung geſaat.
Philipp. Reuen Eroberung! Was ſur eine

Eroberung?
Louiſe. Jhr laßt Euch zwar nicht ausfragen

wie die Bauern, und ſeyd zu beſcheiden, um
mit Euren Siegen zu pralen, aber wir, wir
ſind offenherzig, und geſtehen gerne: Daß, ſo
wie der deſdeidene Musje Philipp, die nekſche
Louiſe zu. urerwinden gewußt hat, der unicht
minder beſcheidene Herr Lirntenarit ſeinen hol—

landiſchen Trophaen die Croberung der De—
moiſelle Reinhard beygefügt hat.
Philpp. Das war der Terfel! Hu, hu!

Da geht mir ein mächtiges Licht auf.
Louiſe. Wahrhaftiq? Jtzt erſt? Und davon

haite der ſuperfeine Phinpp unichis gemerkt?

J. Pditv 2
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Philipp (ſich vor die Stirne ſchlagend.) Tolpel,

der ich bin!
Louiſe. Jch will nicht widerſprechen.
Philipp. Hinc illæ laciymæ! ſagte mein

Feldprediger. Darum haben wir das Kopf—
chen gehangen, darum waren wir mirriſch,
wetterlauniſch, und tieſſinnig?

Louiſe. Darum gaben wir ihr beym Spazie—
rengehn ſo gern den Arm; darum warfen wir
ſchmachtende Blicke auf ſie; darum hofirten
wir dem Herrn Hofrath und der Frau Hof«-«
rathinn.

Philipp. Und ſieht ihn denn Mamſell Min-
chen auch gern?

Louiſe O freylich! Welch Madchen konnte
einem ſchlanken, hübſchen Ofſizier, in einer
ſauber ausgebürſteten Uniform mit Epauletten

widerſtehen?
Philipp. Aber warum Teufel reiſen wir

denn, wenn wir hier ſo ſchone Hutten bauen
können!

Louiſe. Es baut ſich nicht ſo geſchwinde,
mein auter Philipp! Jch dente, ſein Herr rei
ſet, weil er nicht leer Stroh dreſchen will;
weil er wohl ſieht, daß alle Muhe verloren
iſt; und daß min ein ſo reiches Madchen einem
Lietienant von Habenichts
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Philipp, (ſchnel.) Was war das?
Louiſe. Verſteht Er kein Deutſch?
Phuwp Wenn Deutſch grob iſt, verſteh

ichs nicht. Nicht noch einmal, das rath ich
ihr!

Louiſe. Zehnmal! Der Hoſrath wird ſeine
Tochter einem ſolchen Lieutenant von Habe—
nichts nicht geben.

Philipp. Blitz und der Hagel! Nicht ge—
bena Warum nicht geben? Ein braver gedien—

ter Offitier iſt eines jeden Madels werth,
und wenn ſie des greßen Moguls Cochter
ware: weiß Sie das, Junaſer Naſeweis?

Louiſe. Ha, ha, ha: Der große Wogul
und ein Lieutenant!

Philipp Ein Lieutenant! Em Lieutenant!
Aus dein Lieutenant kann ein Feldmiarſchall
werden, ader mit allen ihten Sgatzen bleibt—

Mamſeſll Reinhard Mainſell Rein—
hard ſchlechtweg. Und aufhenken wird ſich
mein Herr, mein Seel nicht: wenn er ſte
nicht kriegt. Habs nun auch weg, warum
mein Herr reiſet; ich keun ihn! Er iſt viel ju
ſtolz, denkt viel zu groß, als daß er ſein Glück

einer Schurze verdanken ſollte!
Louiſe. Nur unicht unverſchämt, Philipp!

Pbi



Dhilipp. Das muüßt ich von ihr erſt lernen!
Und wie mian in den Wald ſpricht, ſchaltts
wieder heraus, Jungfer. Und weiß Sie was,
mit uns ijis aus.

Aouiſe Ha, ha, ha!
Philipp Aus, rein aus!
Louilſe Cbey Srite) Ich bin zu weit mit dem

ehrlichen Kerl gegangen.— Fhilipp, ſey er kein
Rarr!

Philipp. Eh was! Laß Sie mich ungeſcho
ren.

CLouiſe. Sprichſt du ſo mit deiner zartlichen
Louiſe?

Philipp. Jch hab den Henker von einer

Zartlichkeit, die ſich in Grobheilen außert.
Ablſit!

Louiſe. Es war Uebereilung, lieber Phi—
kipp. Komm, gieb mir deine Hand.

Philpp, (reuht ſie' ihr, ohne ſie aujzuſchen.)
Da, zum Lebewohl!

Lounrſe. Nicht doch! Pfui! Wenn du als
Liebhaber ſo ein Hans Ungeſtum biſt, was willſt
du fur ein Ehemann werden?

Nhbilipp. Fur dich ſreylich keiner.
Louiſe. Doch, doch! Du weißt nicht, was

ich ſür dich thun will.

Phi



Philipp. Du? ſur mich? Jch mag deine
Dienſie nicht.

Louiſe. Hor mich an, Philipp. Jch habe
ein Planchen gemacht.

Philioo. Cin Freuenzimmer und ein Plan!
Der Jſel und die Laute!

Louiſe. O ich habe gehört, daß es Franeu—
ziuimer gegeben, die zu Bataillen den Plan
gemacht.

Philipp. Es gab auch einmal einen Eſel,
der redete. Wunder machen Ausnahmen, aber

keine Regel.
Louiſe. Burſche, nur nicht grob! Kurz;

ich weiß, daß du eine gute Hand ſchreibſt,
und aus deinem Liebesbriefchen weiß ich auch,

daß dein Stylum gut iſt.
Philipp. Mein Stylum! Ha, ha, ha!
Louiſe. Nun, ich meine ſo die Art, die

Manier zu ſchreiben. Und aus deinen latemi—
ſchen Brocken meik ich, daß du einmal durch
die Schule gelaufen biſt. Da wollt ich nun,
du ſollteſt deinen Herrn blos begleiten, zuruck—

kommen ich wollte unterdeſſen mit dem Hof—
rath ſprechen, daß er dich als Schreiber

Philipp, (reißt ſich loc.) Jch ein Dinten—
kleckſer! Lieber gar ein Dorſſchulmeiſter!

Couiſe.



Louiſe. Nun warum denn nicht? Aus einem
Schreiber kann oft ein Geheimerrath werden.
Es geht dir gar wunderlich in der Welt! Leute,
die ſonſt hinter auf die Kutſche ſpringen muß—
ten, ſitzen itzt drinnen. Komm, komm, (nimmt
ihn wieder bey der Hand) laß uns Friede machen.

Vierter Auftritt.
Vorige. Frriedrich.

Friedrich. Wollt Jhr auseinander, Jhr
Teufelszeug! Der Hofrath kommt.

Louiſe. Komm, komm lieber Trotzkopf!
Nicht wahr, haſt deine Louiſe lieb, und machſt
ſie zur Frau Sekretarinn? (Philipy laßt ſich halb

undwillig von ihr abfuhren.)

Friedrich. Wart! du Wetterhere. Habs
immer gedacht, daß mir der Hollander ins
Gehege gienge. Verflucht! daß ich nicht nach—

laufen darf; ich wollt Euch auseinander fegen,

wie Simſon die Philiſter.

Funfter Auftritt.
Hofrath. Friedrich.

Hofrath, (uoch innerhalb) Friedrich!-Fried

rich! Fried
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Friedrich. Hier, Herr Hofrath, hier!
Hofrath, (hat die Servictte noch vor.) Lauf,

hurtig! ſie ſollen den Kaffee in den Garten
tragen, ſonſt kommt mir das Teufelszeug hier
über den Hals. (Friedrich ab) Verdammt! Am
Ende ſchreiben ſie mir vor, ob ich Kaffee mit
oder ohne Room trinken, und wie oft ich in
der Woche ein rein Hemde anlegen ſoll. Nein,
das Eis iſt einmal gebrochen, und ich will
meinen Plan durchſetzen oder das Leben nicht
haben.

Sechster Auftritt.
Hofrath. Geheimerath. Kirchen—

rath, Major. Ditſe beyde illumimrt, doch
nicht zum Vollſeyn.

Major, (die Thure offuend.) Kommen Sit
nur, meine Herren, kommen Sie; da iſt ja
der Herr Gevatter. Ey, eh, Gevatter, kon—
nen Sie doch hol mich der Teufel! ſo hitzig
ſeyn, wie ich, wenn mein Bataillon nicht
ſchnurgerade aufmarſchirt, oder beym Abfeuern

plakkert.
Geheimerath. Lieber Herr Kollega! Man

muß in ſeinem Eifer doch auch nicht zu weit
gehen.

Kirchen
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Kirchenrath. Der Zorn iſt eine geſahrliche

Trunkenheit, eine Trunkenheit der Secle, eine
DTeunkenheit die den Geiſt und den Korper
gleich heftig erſnitert, und die

Najor. Zu Pulver will ich mich mahlen
laſſen, wenn ich das verſteh. Ha, ha, ha!
Trunkenheit der Seele! Hab in meinem Leben
nicht gehort, daß eine Seele trinken könne.
Zum Clement! Wo hatt' ſie denn das Maul
und die Kehle? Nein, nein, Herr Gelehrter,
packen Sie ein, das war garſtig verſtolpert,
mein Seel, garſtig verſtolpert.

Birchenrath. Sie bleiben beyh ſinnlichen
Begriffen ſtehn; Herr Major.

Maijor. Nun, zum Teufel! es iſt doch wohl

beſſer, ich rede ſinnlich, als unſinnig?.
Birchenrath. Lieber Herr Major, Sie ver—

wechſeln da ſchon wieder ganz verſchiedene Be—

griffe.
Mazjor. Begriffe, Herr? Was nennen Sie

Begriffe?— Meinen Sie, Herr, daß ich nichts
begreifen kann. Das Wetter! Hab den ſchwe—
ren Dienſt begriffen, ſo gut wie einer in der
Armee, und will Jhnen ein Manoubre vor—
mathen, Herr, ſo gut wie Prinz Eugen, wenns
darauf ankommt. Oder meyhnen Sie, Herr,

daß



daß man Staabsoffizier ſeyn kann, ohne Hirn
im Verſtandskaſten zu haben?

Geheimerath. Ruhig, Jhr Herren, ruhig!
Sie machen andern Vorwüurfe über die Hitze,
und erhitzen Eich ſelbſt.

Najor. Ey zum Weltter! Es iſt auch keine
Sache, einem den Verſtand abzuſprechen.
VKirchenrath. Daran hab ich ja nicht ge—

dacht, Herr Major. Aber, (der Hofrath hat
unterdeſſen in Gedanken geſtanden und die Serviette
in kleine Stücke zerriſſen, Kirchenrath, wirds gewahr)

Was iſt das? Was machen Sie, Herr Hofrath?
Hofrath. Jch? Verzeihen Sit, meine Her
ren, ich war in Gedanken.

Birchenrath. Das mogen mir auch erbau
liche Gedanken ſeyn, wobey die Hande ſolch
Epielwerk treiben! Eh, ey!

Hofrath. Sich, ſieh! das werd ich nun
erſt gewahr.

Major. Tauſend Element! Gevbatter, dat
iſt nichts. Ein Stuck feines Tiſchzeug iſt ja
keine ausgebrannte Patrone, das man ſo mir
nichts, dir nichts, zerreißt. Und was gebt
Jhnen denn ſo im Kopfe herum?

Hofraih. Daß daß dem Kammerherrn
das Eſſen nicht ſchmeckte.

G Major.



wollts Jhnen auch nicht rathen.
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Major. Natrrenspoſſen! Laß den Hans

Schmetterling ſonſt was freſſen, wenn ihm gute
deutſche Koſt nicht behagt. Da woll ich mir
kein Haar drum krümmen.

Geheimerath. Und ſich darüber bei der
Mahlzeit, gleich nach Tiſche ſo zu ärgern.

Ey, ey. Das taugt nicht.
Birchenrath. Nein, das taugt nicht!

Aergerniß hindert die Verdauung. Aber, ich
meyne, es ſtecken Jhnen andere Dinge im
Kopf. Die Heyrathsvorſchlage der Frau von
Schinerling, nicht wahr? Herr Hofrath.

Maior. Ja, das war auch ſo ein apropoz!
das verdenk ich Jhnen nun nicht, lieber Hof—

rath, wenn Sie daruber wild wurden.
Gehrimerath. Und dann die Pratenſion,

einen jungen Menſchen, der ſeine Studia ab—
ſoolvirt und was Rechts gelernt hat, zum Sok—

daten zu machen. Dauu iſt der junge Rein

hard
Major. Nun, beyh allen Teufeln! doch wohl

nicht zu gut?
Geheimerath. Das wollt ich eben nicht

ſagen.

Maijor. Donnerwetter und der Teufel!

Birchen



Rirchenrath. Du, mein Himmel! Können
Eie denn das hafliche Fluchen nicht laſſen?

Major. Nein! Und ich will Jhnen was
ſagen: Trauen Sie denen Leuten immer mehr,
die viel fluchen, als denen, die zu viel beten.
Das hat mir mein Feldprediger geſagt, und
das iſt, hol mich, ſtraf mich! ein geſcheiter

Kerl.
Kirchenrath. Wird auch wohl nicht viel

daran ſehn. Man kennt die Herren! Bis in
die ſinkende Nacht am Pharotiſch geſeſſen, ge—

ſpielt und gezecht, und dann den Morgen
drauf gepredigt: was kann das fur eine Vor—
bereitung ſeyn! Und ſolche Menſchen haben
denn auch ſolche Maximen, die wahrhaftig
nicht orthodor ſind, und nach der heultigen
gereinigten Lehre ſchmecken, die auch nicht
weit her iſt; wo ſie der Religion ihr ehrwür—
diges Kleid ausziehen und eins fein luftig nach

der Mode anlegen.
Gebeimerath. Alles was recht iſt. Jhr

Herren Offiziere fegt immer uber die Schwarz—

rocke her. Man laſſe einen jeden in ſeinen
Stand und Wurden, und ein jeder thue,
nach Pfticht und Gewiſſen, was ſeines Amts
iſt. Wieder auf mein voriges Thema zu kom—

G a men:
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men: ein tuchtiger Kammeraliſt ſollte der junge

Reinhard werden, nicht wahr, Herr Kollega?
Major. Der hort und ſieht nicht. (ſchuttelt

ibhn.) He, Gevatter Hofrath!
Hofrath, (ganz jerſtreut; Sie haben recht,

meine Herren, Tarok wird Sie mehr amuüſi—

ren, als Triſett. Sie haben recht! Jm Gar
ten ſind Spieltiſche geſetzt.

Major. Wer Teufel hat an Larok gedacht?

Siebenter Auftritt.

Vorige. Wilhelmine.
Wilhelmine. Meine Herren, iſt das artig?

Sie laſſen mich unten ganz allein am Kaffee—
tiſch ſitzen
Geheimerath. Wir kommen, Mademoiſellt/

wir kommen.
Maior. Nun, Hofrath, kommen Sie. Was

ſoll das! Zu den Grillen geſagt: Linksum kehrt
euch, marſch!

Hofrath. Verzeihen Sie, meine Herren.
Jch hab nur noch ein kleines Geſchafte.

Birchenrath. Das taugt wieder nicht!
Nach Tiſch muß man nicht arbtiten.

B
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Hofrath. Es iſt dringend, aber gleich ge—
ſchehen. Jch komme nach.

Geheimerath. Nun, ſo laſſen Sie uns ge—
hen. Ein bater familias hat Geſchafte mancher—

ley Art, wo man nicht gern Fremde zu Zeu—
gen hat.

Virchenrath. Jch denke, daß er Grillen
hat, und denke: boſt nubila phoebus.

Major, (heimlich izu Wilhelmine.) Mamſell!

ein Wort. Sehn Sie zu, daß Sie Jhren
Vater zu uns bringen, er hat gar keine gute
Laune.

Wilhelmine. Leider! ſchon lange nicht.
Maijor. Run, Jhr Herren, marſch! Der

Mann iſt ganz aus Reih und Gliedern; aber
haben wir ihn nur erſt unter uns, ſoll er
ſchon wieder einrangieren. Vorwarts: Marſch!

Geheimerath. Sacht an, ſacht an, Jhr
Herren. keltina lente. Mit meinem Podagra
geht das Vorwarts, Marſch, nicht gut.

gehen ab.)

S
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Achter Auftritt.
Hofrath. Wilhelmine, in einiger Entfernung.

Hofrath, (uach einer ziemlichen Pauſe.) Jſt
das deine Beſtimmung, Menſch? Das deine
häusliche Glückſeligkeit? Das die Freude des
Ehemanns, des Vaters? Das der Lohn des
nützlichen Bürgers? Cer ſetzt ſich, ſtcht nach einer

Weile wieder auſ) Oh, oh, oh! (er wird ſeine

Tochter gewahr.) Was willſt du? Du
Mitverſchworne.

Wilhelmine. Mein Vater!
Hofrath. Fort!
Wllhelmine. Mein Vater! Was hab ich
Jhnen gethan?
.Hofrath. Gethan? Was du mir gethan
haſt? Wer bettelte, wer qualte ſo lange,
wer ließ mir keine Ruh, bis ich das Otter—
gezücht wieder ins Haus kommen ließ?

Wilhelmine. Jch that es mein Vater,
aber aus der beßten Abſicht.

Hofrath. Freylich, weil dein Taubenherz
gleich zerſpringen will, wenn man deinen theu—

ern Oheim, und deine liebwertheſte Tante
nur ſchief anſieht.

Wil
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Wilhelmine. Die Vertraglichkeit unter An

verwandten, dacht ich
Hofrath. Jſt eine ſchone, erbauliche Sache,

nicht wahr? Aber wie, wenn ſie deines Va—
ters Ruhe koſtet? Wenn ihm jeder Augenblick
ſeines Leben dadurch verqallt und vergiftet
wird, wie dann?— Oder iſt die Liebe zum
Vater dit eine minder heilige Pflicht?

Wilhelmine, (m ſeinen Fußen.) Die heilig
ſte, mein Vater, die heiligſte. Strafen Sie
mich mit dem eniſetzlichſten, was ich denken
kann! mit dem Verluſt Jhrer Liebe, wenn ich

ſie je verletzen konnte.
Hofrath. Nu, ſteh nur auf; ſteh nur auf.
Wilhelmine, (Kebt auf.) Sie verzeihen mir

allſo?
Hofrath. Mine! Mine! Jch zeige dir den

ſchwachen, nachgebenden Vater, mißbrauche

ihn nicht!
Wilhelmine. Nimtnermehr, mein Vater,

nimmermehr!
Hofrath, (druckt ſie an ſrinen Buſen.) Mad—

chen, wenn du uicht warſt! Wo iſt dein
Bruder?

Wilhelmine. Er geht mit den Oberſten
und mit dem Kammerherrn ſpazieren.

G 4 Hofrath.
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Hofrath. Und komplotlirt wider ſeinen Va

ter? der Bube!
Wilhelmine. Denken Sie das nicht, mein

Vater.
Hofrath. Jch weiß, was ich weiß. Der

Schurke will den Jenſchen Burſchenrock mit.
der Uniform vertauſchen, und meynt ſo das
zügelloſe Leben fortzuſetzen. Aber du irrſt

dich, Bube, irrſt dich wverteufelt.,  Mit dir
will ich auch wohl fertig werden.

Neunter Auftritt.  4

Vorige. Die Hofrathinn.
Hofrothinn. Willſt Du denn nicht zur Ge

ſeuſchaft kommen, mein Beßter?
Hofrath. Nein, Kind! Entſchuldige mich

ich habe Geſcdafte.
Hofrathinn. Man wird Dirs ungleich aus-

legen, mein Schatz.
Hofrath. Meine Freunde nicht, und die

andern mogens auslegen, wie ſie wollen; das
kümmert mich nicht.

Hofrathinn. Du zurnſt doch nicht mit mir?

Hofrath. Nein! Wir haben ia Friede ge—
macht. Zwar bey CLiſch hatteſt Du weniger.

An



Antheil an den Narrheiten deiner liebwerthe—
ſten Anverwandten nehmen konnen. Mir war
verteufelt für einen Ruckfal bange; es war
hohe Zeit, daß Du wieder einlenkteſt!

Hofräathinn. Das haſt Du nie wieder zu
befurchten, mein Beßter. Aber, mein Kind,
warum biſt Du ſo hartnackigt gegen die Par—
tie mit dem Kammerherrn?

Hofrath. Du willſt allſo Grunde? Gut!
Weil er ein ſtolzer, eingebildeter Geck iſt;
weil er, (oder ich mußte mich gar nicht auf
Menſchenkenntniß verſtehen) ſicher ein ſchlech—

tes Herz hat. Und meine Tochter ſol weder
die Frau eines Narren, noch eines ſchlecht
denkenden Menſchen werden. Oder, (wlctzuch
zu Wilhelminen) willſt du ihn? He?

(Wilhelmine erſchrickt heſtiq.)
Hofrath. Nun, was fahrſt du zuſammen?

Wiuſt du ihn?
Wilhelmine. Nein, mein Vater, nein!

G5 Zehnter
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Zehnter Auftritt.
Vorige. Friedrich. Hernach ein

Sattler.
Friedrich. Herr Hofrath, drauſſen iſt ein

Sattler, der wunſchte Sie auf ein Wort zu
ſprechen.

Hofrath. Laß ihn kommen. (ZJriedrich ab.)
Allſo, mein Schatz, kein Wort mehr vom
Kammerherrn. Wilhelmine will ihn nicht zum
Mann, ich ihn nicht zum Schwiegerſohn. Gar
keinen Umgang wurd ich mit ihm haben, mußt

ich nicht des Furſten wegen, bey dem er ſich
eingeniſtelt hat, weil er ſeinen Schwachheiten
das Wort redet. Aber das kann ſich geſchwind
andern; wie man eine Hand umdreht. Her
ren Gunſt iſt Aprillwetter. Und dann kann
er nach Amerika gehn, oder nach dem Bey—
ſpiel eines gar beruhmten Kammerherrn, ſie—
benmal die Religion verandern, um ſich ſieben
mal vom Hunger zu retten. (zum Eattler, der
eben eintritt) Was will Er, Meiſter?

Sattler. Nichts fur ungut, Herr Hoſrath,
wollte mich nur bey Jhnen nach was erkun—
digen. Jhr Gznaden, die gnädige Frau von
Sohuterling haben bey mir einen Staatswagen

beſtellt,
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beſtellt, nichtz ſür ungut, fur Jhr Excellenzen
dem Herrn General. Weriß nun zwar nicht
wie das Ding zuſammenhängt, nichts für

ungut.
Hofrath. Jch auch nicht. Nur meiter!
Sattler. Der Wagen iſt ſeriig, habe auch

Jhr Exeellenz, nichts fur urgut, ſchon drein nach
Hofe fahren ſehen; und die zwei hundett
Louisd'ors, nichts für ungut, die davor geak—

kordirt ſind
Hofrath. Zwei hundert Lonisd'orzs? Das

muß ja ein hetrlicher Wagen ſeyn?
Sattler. O es iſt eine Jreude ihn amu—

ſehen; nichts ſur ungut. Wie das hänat,
wie das rollt! Nu, die zwei hundert kouisd'ors
follt ich heut Morgen behy Jhr Guaden, der
gnädigen Frau von Schmerling, nichts ſür
ungut, ausgezahlt kriegen. Jhr Gnaden wie—
ſen mich aber ab, nichis fur ungut, bis auf
Morgen. Run machen mir die keunte aber
Angſt, nichts für unqut, und meynen, ich
ſollte die Schuld nur in den Schornſtein ſchrei-

ben, richts für ungut.
Hofrath, (zu ſeiner Frau.) Nun, was ſagen

Sie dazu, mein Sdatz?
Hofrathinn, (zuckt die Achſeln.) Nichts!

Sattler.
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Leute, vor die unſer eins Reſpekt haben ſoll,
nichts ſur unqut; und vor der Stirne geſchrie—
ben ſtehts keinem, ob er ein Betruger iſt oder

nicht, nichts fur ungut. Was ſoll ich denn
nun thun, liebwertheſter Herr Hofrath?

Hofrath. Er muß abwarten bis Morgen.
Sattler. Aber, du mein Himmel! nichts

fur ungut, wenn ſie nichts bey Jhnen ſtehen
hat, ſo werd ich Motgen ſo wenig kriegen
als heute, nichts fur ungut.

Hofrath. Das kann wohl ſehn.
Sattler. Und der Herr Hofrath, nichts

fur ungut, wollen auch nicht fur ſie bezahlen?

Hofrath. Keinen Kreuzer!
Saattler. Herr Hofrath, ich thue die An—
frage,. nichts fur ungut, aus Reſpekt und Liebe
für Sie; aber wenn Sie nicht bezahlen wol—
len, und zwingen kann ich Sie frehlich nicht
dazu, ſo pack ich die gnadige Frau, nichts
für ungut, vor Gericht an, und laß ſie pro—
ſtituiren, nichts fur ungut.

Wilhelmine, (bittend. Mein Vater!
Hofrath. Schweig! Meiſter, bis Morgen,

dacht ich, konnt Er warten.
Sattler. Jch will bis Uebermorgen und

langer warten, wenn der Herr Hofrath, nichts

fir ungut, mir Jhr Wort geben wollen.



Hofrath Jch leiſte keine Bürgſchaft.
Satiler. Nun ſo geh ich ſtandebene zutm

Advokaten, wichts ſur unqut, und laß mir
eine Klage aufſetzen, und wenn ſie mir noch
zehn Lieferungen verſchaffte.

Hofrath. Was ſur Lieferungen?
Sattler. Ey, ſie hat mir die Lieferungen,

nichts für ungut, für die beyden Regimenter
Waldeck und Schorlemm verſprochen.

Hofrath. Die hat ja der Altmeiſter? Die
Regimenter ſind recht wohl mit ihm zufrie—
den, das weiß ich; ich habe die Auszahlung;
vor ein paar Tagen erſt hab ich aufs neue
mit ihm kontrahirt.

Sattler. Nun da ſeh mir ein Menſch die
Fitsfaxereyen an, nichts ſur ungut. Wollte
mir Morgen ſchon zwei hundert Lhaler auf
die Hand geben, nichts fur ungut, aber die
werden wohl bey den zwei hundert Louisd'ors

liegen, nichts für ungut. Und ich, dummer
Narr, nichts fur ungut, lach den dicken Alt—
meiſter ſchon ins Fauſtchen aus. Meiſter
Wunderlich! Meiſter Wunderlich! Da haſt du
dir eine garſtige Raſe drehen laſſen, nichts
für ungut. Hatte nur dürfen an die Hadriene

beym Juden Abraham denken. Aber mein
Geel!



S 111Seel! das iſt ein hoher Schwur, nichts für
ungut; ich will nicht länger fakkeln: ſiande—
bene geh ich zum Advokaten, und hab ich
mein Geld, ſo will ich Meiſter Dummkopf
heißen, nichts fur ungut, wenn ich ohne Abra—
hams Kaution einen Schwanzriemen an hohe
Herrſchaften verborge. Adieus, Herr Hofrath!

(geht ab.)

Eilfter Auftritt.
Hofrath. Hofrathinn. Wilhelmine.

Hofrath. Was das alles fur niedertrachtige

Streiche ſind!
Hofrathinn. Wohl wahr, mein Befter.

Aber nur dießmal bitt ich, laf meine Tante
von dem Grobian nicht beſchimpfen.

Hofrath. Es geſchieht ihr Recht.
Wilhelmine. Mein guütiger, beßter Vater!
Hofrath. Du auch? Haſt du meine War—

nung ſo bald vergeſſen. Kind! Zwei hundert
Louisd'ors ſind kein Stuck Blonden, das man

ſo hingiebt.
Wilhelmine. Eo viel Ueberlegung hab ich,

mein Vater; aber die Erhaltung des auten
Namens unſerer Anverwandten hob ich
Jhre Erlaubniß, mein Vater, ſo will ich ſit

mit



mit all meinen Kleidern, mit meinem Schmuck

erktauſen. Darf ich, mein Bater, darf ich?
Hofrath, (gerlihrt., Madchen du haltſt

nicht Wort! Das iſt wider Abrede: Du greifſt
mich da an, wo ich am ſicherſten zu faſſen bin.

Wilhelmine. Bey Jhrem vortreflichen Her—
zen! O mein Vater! Nicht wahr: Eie thun
es? Thun es noch dieß einzigemal?

Hofrath. Nun gut! Gut! Auch das noch!
Aber unter einer Bedingung. Cer ſett ſich und
ſchreibt.) Die Demüthigung kann ihnen nicht

ſchaden, und ich ſchaffe mir Ruh.
Hofrarhinn. Minchen! faſt beneide ich dich.

Wilhelmine. Warum, liebe Mutter?.
Hofrathinn. Jch hatte das bey deinem

Vater nicht ausgerichtet.

Wilhelmine. O gewiß, gewiß! Er iſt ein
ſo liebreicher Ehemann als er ein gutiger Va—
ter iſt.

Hofrath, (offnet einen Schrank, nimmt einen
Beutel mit Geid heraus, und wagt ihn in der Hand.)

Kann ich ſie mir damit vom Halſe ſchaffen,
ſo iſt mein Geld gut angewandt. Aber fuhlen
müßen ſie es. Ah, da kommen ſie. Sie ha—
ben eine gute Witterung. Jch glaube, mein
Geel! ſie riechens Gold auf jauſend Schritt.

Zwolfter



Zwolfter Auftritt.
Vorige. Fr. v. Schmerling. Oberſt.

Fr. v. Schmerling. Eine feine Lebensart,
beh allein was lebt! Die Familie im Wohn—
zimmer beyſammen, und die Gaſte mogen zu—

ſehen, wie ſie ſich amuniren. Bravo! Herr
Hoſfrath.

Hofrath. Nun nichts fur ungut, gnadige
Frau. Jch hatte einige Geſchafte, die beſorgt
ſehn mußten, nichts fur ungut.

Fr.v. Schmerling. Eine ſonderbare Spra
che!.
Gofrath. Hab ſie eben gelernt, nichts fur

ungut. Wie das hangt! wie das rollt! nichts
fur ungut. Soll gar ein herrlicher Wagen
ſeyn, nichts fur ungut, Jhr Excellenz ſind
auch ſchon darinn nach Hofe gefahren, nichts

für ungut.
Oberſt. Merken Sie denn nichts? Sicher
iſt der Sattler da geweſen. Jch dachte wohl,
daß da dummes Zeug heraus kommen wurde.

Fr. v. Schmerling. Hetr Bruder!
Oberſt. Nu, nu!

Fr.v. Schmerling. Herr Hofrath, ich bitte
deutlicher u reden.

5
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114 mHofrath. Wie Jhr Gnaden befehlen, nichts
fur ungut. Meiſter Wunderlich erkundigte ſich,
nichts fur unqut, wie hoch ſich die Kapitalien

beliefen, die Jhr Gnaden bey mir ſtehn ha—
ben, und freute ſich, nichis für ungut, uber
die verſchafften Lieferungen.

Fr.v. Echmerling. Der Kerl iſt ein Flegel!
Hofrath. Freylich fehlts ihm an Savoit vivte,

denn er geht eben hin, nichts ſür ungut, Sie
vor Gericht zu belangen.Oberſt. Nun da haben wirs! des Teufels

werd ich noch über die Streiche!
Fr. v Echmerling. Und Sie ließen den

Keil auch laufen?

Hofrath. Was ſollt ich thun? Jhr Gna—
den hatten mir noch nicht befohlen, nichts
fur ungut, ihn zu bezahlen.

Fr. v. Schmerling, (wurt ſich in einen Etuhl.)

Malheureuſe, que je tuis!
Wilhelmine. Gnadige Tante!
Fr. v. Schmerling. Fort!
Hofrath. Stoſſen Sie Jhre Furſprecherinn

nicht von Sich; ihr haben Sie meinen letzten
Beyſtand zu danken. Sehn, Jhr Gnaden,
hier iſt Gold! Sie haben es mir einmal zur
Gewohnheit gemacht, fur Jhre Narrheiten zu

bußen,



55 1t5bußen, auch dieſe will ich wieder gut machen.
Herr Dberſt, unterſchreiben Sie dieſen Jet—
tel, und das Geld iſt Jhre.

Oberſt, (mmmt den Zettel, lieſt, kunſcht vor
Unmuth mit den Zahncn, und wirft den Zettel weg)

Jch unterſchreibe nicht!
Hofrath. Das freut mich um Jhrentwillen.

Fr.v. Schmerling (ſeringt auf, und nimmit
den Zettel von der Erde auf) Laſſen Sie doch ſehen.

„Gegen Empfang von funf hunderi Louisd'ors
„vberſprechen Wir Endes Unterſchriebene, Beydt
für Einen, und Einer ſur Beyde, das Haus
„des Hofraths Reinhards nie wieder zu be—

„treten.“
Hofrath, (ieigt ihr den Beutel.) Hier iſt

Gold und dort iſt Feder und Dinte.
Fr. v. Schmerling. Und hier meine Ant—

wort! (terreißt den Zettel) Das iſt zu toll!
Aber zittern Sie, Herr Hofrath! Zittern Sie
vor meiner Rache! Jch bin ein Weib!

Hofrath. Jch hor es.
Fr. v. Schmerling. Ein beleidigtes Weib!
Die grauſamſte Rache will ich mir nehmen;

will Minen gegen Sie ſpringen laſſen, deren
Gie ſich nicht verſehen ſollen.

Hofrath. Muß kontraminiren.

H 2 Fr.
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Fr v Echmerling. Und Jhr berfluchtes

Haus will ich nicht eher wieder betteten, als
um uber Sie zu trinmphiren. Was küm—
merts ein Weib, wie ſie ſich racht, wenn ſie
ſich nur racht.  Cab.)

Dreizehunter Auftritt.

Hofrath. Hofrathinn. Wilhelmine.
Oberſt.

Hofrath. Ha, ha, ha! So oder ſo! Wenn

ich ihrer nur los bin. Was weint Jhr,
Weiber?

Hofrathinn. Du biſt ein harter Mann!
Hofrath. Bin lange genug weich geweſen;

habe mich von Euch allen herumführen laſſen,
wie einen Schultnaben mit einer Zuckerdütt.

Wilhelmine. Sie verſprachen mir doch!
Hofrath. Jch verſprach dir, ihr Gold zu

geben: hab ichs ihr nicht angeboten, und
mehr als ich verſprach?

Wilhelmine. Aber die Art, mein Vater,
die Art!

Hofrath. War ihrer Art, ihrem Betragen
angemeſſen. Sie hat bekommen was ihre Tha

ten werth waren.

Oberſt,
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Oberſt, (der bisher im Grunde der Buhne uach—
denkend auf- und niedergegangen.) Herr Hofrath,
ich hätte ein Wort mit Jhnen allein zu ſpre—
chen.

Hofrath. Mesdames, Sie gehen zur Ge—
ſellſchaft.

Wilhelmine, (ſeine Hand ergrtifend.) Mein

Vater!
Hofrathinn. Jch bitte, ich beſchwore dich

um unſerer Liebe willen
Haofrath. Nun, was iſt denn?. Was giebtu

denn?
Wilhelmine. Laſſen Sie uns hier bleibeu.
Hofrath. Fort! Keine Schurzen beh einer

Erlkarung zwiſchen Männer.
Haofrathinn, (inr Abgehen.) Koinnm, Min—
chen! Herr Oberſt, es iſt mein Mann

Sie ſind mein Oheim.
Oberſt. Das weiß ich.

(ſie geben beyde ab.)

Vierzehnter Auftritt.

Oberſt. Hofrath.
Hoſtath. Nun, was beliebt? Herr Oberſt.

Oberſt. Jch bin beleidigt.

v3 Hof
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Hofrath. Es freut mich, daß Sie es fuhlen.
Oberſt. Und bin ein Mann! und bin Sol

dat!
Hofrath. Zwei Umſtande, die Sie lange

ſchon hatten ſollen geltend machen

Oberſt. Die Rede iſt itzt vom gegenwarti-
gen Augenblick.

Hofrath. Wohl! Was wollen Sie?
Oberſt Jch dachte, es gabe hier nur einer—

leh in wollen, und das erriethen Eie.
Hofrath. Wir müßen uns ſchlagen: nicht?

Oberſt. Jch weiß keinen andern Ausweg.
Hofrath. Das kann ſehn.
Oberſtn, (ſetzt ſemen Hut auf.) Erklarung,

Herr!
Hofrath. Jch habe keinen Hut beh der

Hand, ſonſt würd ich Jhre Hoflichkeit erwi—
dern. Erklarung wollen Sie? hier iſt ſie:
Jch bin ein Bürger des Staats, bin Ehemann
und bin Vater —ich ſchlage mich nicht. Das
heißt: ich ſtelle mich nicht hin, um vorſetzlich
das Vaterland um einen nutzlichen Bürger zu
bringen; das Weih zur troſtloſen Wittwe, Kin—
der zu jammernden Wayſen zu machen.

VObeiſt. Ausflüchte! uue

Hof—
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Hofrath. Jn Jhrten Augen vielleicht, da
Sie die Verhaltniſſe des Ehemanns und des
Vaters nicht kennen; die Pflicht der Erhaltung
des Einzelnen zum Weſen des Ganzen aus Vor—
urtheil nicht kennen wollen! Jn meinen Augen
iſt der vorſetzliche Duellant der größte Ver—
brecher, ſur den ich keine zu harie Strafe
weiß. Der vorſetzliche ſag ich aber, nenren
Sie mich einen Schurken, wenn ich nicht Jh—
nen und dem Teufel ſtehe, wenn Sie Luſt
haben, mich anzugreifen. (gan; kalt. Jtzt,
Herr Oberſt, nehmen Sie Jhren Hut ab;
ich kann Unhoftichkeiten in meinen vier Pfählen

nicht leiden.
Oberſt, (nimmt ſeinen Hut ab.) Mann! was

wollen Sie aus mir machen? Jth fuhle die
Starke Jhrer Gründe, beym Deufel! nur all—
zuwohl aber ich kann nicht darnach handeln.

Hofrath Vielleicht können Sie, wenn Sie
meine zweite Ertlarung horen. Mein Zettel
hat Sie beleidigt?

Oberſt Mein Seel! das hat er.
Kofrath. Hatiten Sie ihn unterſchrieben,

ſo wurd ich bedauert haben, daß Sie Uniform
angehabt hatten, weil Sie nicht werth waren

ſie zu iragen.

H4 Oberſt.
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Oberſt, Herr, wenn ich nach dem Degen
greiſe

Hofrath. So laß ich meine Leute kommen.
Obhne Hitze, Herr Oberſt, ohne Hitze; und
doch freut michs Sie hitzig zu ſehen. Kurz!
Eit unterſchrieben nicht
Oberſt. Ein Schurke hatt' ich ſeynmuüßen.

„Hohfrath. Das war meine Weynukg vor—
hin ſchon., Aber, eben, weil, Sie es nicht
thaten, mir den Bettel vor die guſte warfen,

eimnpfand ichzrich ſags Jhnen gerade, heraus,
empſand ich zum erltenmal Achtung fur Sie.

Gberſt. Zum erſtenmal?
Hofrath. Zum erſtenmal! Sie ſagken vor—

hin: Sie waren ein Mann, waren Soldat?
Ziemt es dem Mann, und ziemt es dein Sol—
daten, der Sklab eines Weibes zu ſehnn (uach
einer Pauſe.) Sie antworten mir nicht? fuhlen
was ich ſagen will! Und wer iſt das Weib?

Es iſt nicht Jhre Frau, nicht Jhre Mai—
treſſe, von denen wir uns, Gott weiß! war—
unin? manchmal tyranniſiren laſſen: es iſt nur

Jhre Schweſter, die eine Narrinn iſt; der
Sie das Gnadenbrod geben, die Sie dafur
zur Dankbarkeit ruinirt, und was noch arger
iſt, Sie zum Gelachter der ganzen Etadt macht.

Oberſt.

l
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Oberſt. Herr! ich ich ſchlage mich mit
Jhuen nicht.

Hofrath. Wie Sie wollen.
Oberſt. Jch würde den Arzt umbringen,

der mich heilen will. Jhre Hand, Herr!
Hofrath. Hier iſt ſie: und Jhr Auzi will

ich ſehn, wenn Sie ein Mann ſehn wol—
len. Wie Jhre Schweſter zur Heirſchaſt über
Eie gelomnjen, mag ich nicht unterſuchen; ich
puürde vieleicht nur Schwachheiten an Jhrer,
und noch mehr Narrheiten an Jhrer Schweſter
Stite entdecken, aber dieſer Thyrauney ein
Erde zu machen, davon iſt die Rede.
Oberſt. Sie ſoll ein Ende nehmen. Gott

verdamm mich! das ſoll ſie.
Kofrarh. Machen Sie damit den Anfana,
vorausgeſetzt, daß Sie ſich nicht vorher noch

mit mir ſchlagen wollen
Oberſt, (failt ihn um deu Hale.) Mit Jhnen?

Mit weinem Arzt, mit memem Erretter?
Hofrath. Punktum aufo! Morgendes Ta—

ges uehen Sie mit Sack und Pack in mein
Haus, und laſſen Jhre gnadige Frau Schwe—
ſter, in ihrem baufänigen Hauft, in Geſen—
ſchaſt ihrer Ahnen, und der Ratten und Manſe.
Sie mag achtzehn Schuffeln gedeu, ſo olt

25 ſi



ſie ſie gebergt bekommen kann, und Sie neh—
men mit fechs bezahlten bey mir vorlieb.

GObeiſt. Freund! wie ſoll ich Jhnen
Hofrath. Unterbiechen Sie mich nicht. Sie

konnen von Jhter Gage gemachlich leben, aber
freylich, weun ſie auf zwei Jahre prannmerirt
iſt; wenn Sie um Ein koch zu ſtopſen, zwei
nene machen müßen, ſo gehts nicht. Jch wil—,
weil ich es wil, Jhr Verwalter ſehn. Ma—
chen Sie mir einen Auſſatz von Jhren Schul—
den, ich win ſie bezjahlen, und mich nach und
nach ſchon wieder bezahlt machen, und in funf

on
cqahren ſollen Sie in guten Umſtanden ſeyn.

Oberſt. Mann! Sie brechen mir das Herz.
Sofrath. Stille: Hier haben Sie ohne
ſchimpfliche, ohne alle Unterſchriſt funf hundert

Louisd'ors. Gehen Sie und bezahlen den Satt—

ler und Jhre ſchreyenden Schulden
Oderſt. Herr ich ich kann das Geld

nicht annehmen. Jch bin ja ſo bis üüber die
Ohren Jhr Schuldner.

Hofrath. Jtzt konnen Sie es, itzt ſollen
Sie es nehmen.

Oberſt, (Cnimmts.) Gott! Und den Mann
konnt ich ſo lange verkennen!

Koftath. Spate. Reue iſt beſſer, als gar
telue. Gehen Sie, gehn Sie!



113
Oberſt Jch kann nicht, Hevr! Jch muß

flennen flennen wie ein Weib.
Hofrath, (liuhrt ihn bis an die Thüre.) Schon

gut, ſchon qui! Gehen Sie. (Oberſt gelt ab.)
Ci:nen Mann vom Unterqgang, einen MPann
aus den Klauen einer Furie geitttet. Jch
bin zufrieden mit mir; din glücklich in dieſem
Aungenblick. Jch will nicht wieder uber mein
Schickſal murren. Wem theiluehmendes Ge—
fühl bey fremden Leiden, wem Mititl vderlie—
hen ſtad, freinden Kummer zu lindern iſt
der unglücklich?

Funfzehnter Auftritt.
Hofrath, indem er abgehen will, bigesnet ihm der

Kammerherr.
Kaminerherr. Herr Hofrath, ch ich mich

beutlaube
Korrath Gehorſamer Dierer. Wollen Ete

uns ſchon verlaſſen?
KBammerherr. Jhro Durchlaucht wollen

nach der Tafel ſpazieren reiten: ich ſoll iln

begleiten.
Hofrath. Das iſt ein arders Herrendienſt

geht vor Verquügen, wenu Sie anders Ver—

anugen bey uns ſinden.
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KBommerberr. Jch wurde vielleicht mehr
bey Jhnen finden, weun es dem Herrn Hof—
rath gefallen hatte, eine Erklarung, die der
Zufall heute beyh Tiſche der Frau von Schmer—

ling in den Mund legte, ſur Ernſt zu nehmen.
Hofrath. Es thut mir leid, Herr Kam—

merherr, daß ich die gnadigen Geſinnungen,
die Sie für mein Haus hegen, nicht ſo, wie

Sie wünſchen, erwidern kann.
Kammerherr. Sie konnen nicht oder

wollen nicht?
Hofrath. Kommt das hier nicht auf eins?
Bammerherr, Laſſen Sie uns aliſo davon

abbrechen. 1.7Hofrath. Mit Vergnügen.
KBammerherr. Jhr Durchlaucht haben mir

aufgetragen

Hofrauh. Jch erwarte Jhre Befehle mit
Ehrfurcht. Setzen Sie ſich. (ſie ſetzen lich.)
JBammerherr. Jch wollte weder vor, noch
wahrend der Mahlzeit von Gelſchaften ſprer
chen

HKofrath. Eine Aufmertkſamkeit, die ich et—

lenne, wie ich ſoll.
Banimeirherr. Jhro Durchlancht baben Jb—

utn wgiſſen laffen, wie Sie die Saghe det

VBt
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Beatnten Beil gegen des Pachters Wiltwe zu
Lkarhauſen geendigt wünſchten

Hofrath. Das haben Jhro Durchlaucht.
Jch wundre mich aber, nachdem ich Sr. Durch—
lancht in meinem unterthanigſten Gutachten
die Lage der Sache, die rechtskraftigen An—
ſpruche der Wittwe Meher, und mein defini—
tif Urtheil vorgelegt, daß Jhro Dutrchlaucht
mir eine ſo rechtswidrige Beendigung der Sa—
the anbefehlen.

Kammerherr. Wundern mogen Eie ſich
darüber, Herr Hofrath, aber es iſt einmal
des Furſten gnadigſter, und ausdrücklicher

Vitle.
Hofrath. Eod thut mirs leid, daß ich ſur

dieſinal' dem gnadigſten Willen St. Durch—
laucht nicht Folge leiſten kann.
Kamnmerherr. Nicht Folge leiſten?

Hofrath. Nein!
KVammerherr. Jch erbitte mir Urſachen,
und kein trockenes Nein.

Hofrath. Weil der Furſt hier keinen Wil—
len hat.

KBammerdbert. Keinen Willen hat?
Hofrath. Nein! Hier muß ſein Geſet,

fein Wille ſehn.
KBam
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Kammerherr. Und ſein Anſehen?

Kofrath. Durch ſtandhafte Aufrechthaltung
ſeiner 6ßzeſetze, erhalt er ſein Anſehen.

Kammerherr. Jch dachte, der Fürſt ware
uber die Geſttze.

Hofrath. O ja, er kann das Geſetz ganz
und gar aufheben;-aber ſo lange das nicht
geſchehen iſt, laß ich keine Locher darinnen
machen; und eben dadurch erhalt ich des Für—

ſten Anſehn mehr, als durch Beſolgung ſeines
geſetzwidrigen Willens.

Kammerherr. Sie vergeſſen ſich.
Hofrath. Nie, wenn ich von meinem Fur—

ſten und ſeinen Geſetzen rede.

Kammerherr. Und auſo bleibt es bey Jh
rem Dekret?

Hofrath. Buchſtablich! Die Wittwe bleibt
in ungeſtorten Beſitz ihrer Pacht, worinn ſie
durch das klare Teſtament des verſtorbenen
Gutsherrn geſetzt iſt, und ihr Gegner, der
Beamte, wird mit ſeiner unbefugten Klage
abgewieſen, und, wie billig, zum Erſatz der
Koſten angehalten; denn er iſt ein Bube, der
ein armes Weib mit funf unmundigen Kindern

an den Bettelſtab bringen wollte, um ſich zu
bertichern.

Bam
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Kammerherr. Sell ich das Jhro Durch—

laucht hinterbringen?
Hofrath. Auerdings! Und ſetzen Sie hin—

zu: wenn Jhro Durchlaucht ihr Volk tugend—
haft und glücklich machen wollten, muüßten ſie
vor allen Dingen gerecht gegen daſſelbe ſehun.
Abweichung von der Gerechtigkeit öffne dem

Laſter Thür und Thor.
Kammerherr. Jhro Durchlaucht haben

verſchiedene moraliſche Schriften in ihrer Hand—

bibliothek; Sie leſen ſo etwas lieber ſelbſt,
als daß ſie es horen.

Hofrath. Und ich.wunſche, daß ſie es nicht
blos beym Leſen bewenden laſſen.

Kammerherr. Und der Kammerdiener der

Donna Valetti?
„Hofrath. Sollte eigentlich hangen, wenn
ich Liebhaber vom Hangen ware. Aber für
den Buben, fur das Verbrechen einer gewalt—
ſamen Beraubung, und beynah verübten Men—

chelmords, ware der Tod eine zu gelinde
Strafe. Morgen wird ihm ſein Urtheil publi
zirt; Morgen wird er offentlich ausgepeitſcht;
Morgen karrt er, an Handen und Fußen ge—
ſchloſſen, durch die Gaffen, und fuhrt den

Koth weg. Das iſt Strafe und iſt Beyſpieli
ich vereinige gern beydes milteinander.
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Kammerherr. Wiſſen Sie, in weſſen Dlen—

ſten der Menſch iſt?
Hofrath. Sie haben die Perſon ja eben

genannt.
Kammerherr. Und wiſſen doch auf welchen

Juß ſie mit Jhro Durchlaucht
Hoſrath. Reden Sie nicht aus. Leider!

weiß ich es. Aber eine Schwachheit des Fur—
ſten wollen Sie mir doch wohl tnicht als einen
Betvegungsgrund angeben, den Lauf der Ge—
rechtigkeit zu hemmen? Jch ſchame mich in
Jhre Seele! Doch, was Sle atls Höoſling
ihun mußen, darf ich als Richter nicht thun.

Kammerherr. Mithin muß der arme Teu—

fel
Hofrath. Karren! Morgen unter dem Fen

ſter der Donna Valetti karren.
Kanumnerherr, (boniſch.) Sind Sie immer

ſo ſtrenge, Herr Hoftath? Sollte hier nicht
Privathaß gegen die Herrſchaft des Kerls im

Spiele ſeyn?
Zofrath, (ſieht auf.) Jhre Fragen, mein

Herr Kammetherr, ſind deleidigend. IJch haſſe
das Weibsbild nicht, ich verachte ſie. Aber
auch dieſe Verachtung hat keinen Einfluß auf
meinen Urtheiliſyruch gehabt. Und kurz! War

der



der Kerl Kammerdiener des erſten Miniſters,
Kammerdiener von Jhro Durchlaucht hochſter

J

Perſon Selbſt, ſo mußt er dennoch karren.
Das Anſehen des Verbrechers mindert die Art
des Verbrechens nicht, und ein Geſetz muß
kein Spinngewebe ſehn, worinn ſich die kleine
Fliegen hangen und die großen durchſchlüpfen.

Bammerherr, (lachend) Jch hoffe der Kerl
wird allſo. eine große Fliege ſeyn, und fur
dießmal durchſchlupfen.

Hofrath. Mehnen Sie?,
RKammerherr. Sicher! Wenn ich Jhnen
ſage, daß Jhro Durchlaucht ihn durchaus ge
rettet wiſſen wollen, daß ich den Auftrag habe,

es Jhnen anzudeuten? Jhro Durchlaucht
haben der Donna Jhr Wort gegeben.

Hofrath. Jhro Durchlaucht ſind an ein J
l

Wort nicht gebunden, das ſie nicht geben
—konnten.

Kammerherr. Wiſſen Sie, daß dieſe Wi—
derſetzlichkeit Sie um Jhren Dienſt bringen in

kann? mHofrath. Es ſoll mir eine Ehre ſeyn, ihn
um der Gerechtigkeit willen zu verlieren.

Bammerherr. Jn beyden Sachen allſo blei—
bden Sie bey Jhrem Urtheile

c Hof— JJ

4



130 5—Hofrath Jn beyden Sachen. Der Beamte
zahlt und der Kammerdiener karrt.

Kammerherr. Jch werde das Sr. Durch—
laucht haarklein hinterbringen. Jch empfehle
mich, geſtrenger Herr Hoſrath. (ab.)

Hofrath. Gleichfalls; geſchmeidiger Herr
Kammerherr!

Sechszehnter Auftritt.
Hofrath, alin.

Das Weiter!, Wat ſo ein Hoſfſchranz fuür
Begriffe von der Juſtitz haben muß! Und
das iſt nun der tagliche Geſellſchafter. vvn Jhro
Durchlaucht; beſitzt ſein ganzes Verirauen;
iſt ſeine ſogenannte rechte Hand. Weh dem
Lande! deſſen Füurſt ſein Herz den Hunden
eines Narren anvertraut, und nicht mit eigenen,

und. den Augen eines weifen Miniſters ſieht!
und die ſaubere Donna Valetti!

Jch weiß nicht, wo ich Kaltblütigkeit genug
hergenommen habe, von der Hure ſo gelaſſen
zu reden. Herrlich! herrlich ſteht es um das
Wohl edes Volts, wenn Maitreſſen ſich in
Staatsverfaſſung und Geſetzgebung miſchen.

Die Erfahrung hat man:— Nein, Jhro Durch
tlaaucht,

14
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laucht, mein Amt und meinen Kopf nehmen
Sie hin! aber mein Gewiſſen und meine Pfticht
will ich unverletzt erhalten.

Sitebenzehnter Auftritt.
Hofrath. Fritz. Hernach Friedrich.

Fritz. Vater, ich will mit der Schweſter
vors Thor fahren.

Hofrath. Vors Thor fahren, itzt?
Fritz. Ja, ich will die neue Pferde pro—

biren.
Hofrath. Und dit und deiner Schweſter

den. Hals brechen? Die Pferde ſind noch zu
witd.

Fritz. Kann fahren, will ſie ſchon kurz
balten.

Hofrath. GSie ſind raſch, mein Sohn; bau
men ſich, feuern hinten aus.

Fritz. Thut nichts.
Hofrath. Du dentſt ſie allſo wirklich zu

iwingen?
Fritz. Das denk ich. Man muß ſies nut

fuhlen laſſen, daß man Herr uber ſie iſt, und
dann einmal ſtreicheln, wenn ſie lenkſam ſind.

Hofrath. Und dann gehta?

J a Fritz.
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Fritz. Muß gehen.
Hofrath. Hore, Fritz! Dü giebſt mir da

eine trefliche Lehre. Jch finde viel ahnliches
zwiſchen deiner pferdezucht und meiner Kinder—
zucht mit dir. Jch habe dich bisher immer
geſtreichelt; ich will dich einmal kurz halten.

Du ſollſt nicht fahren.
Fritz. Warum nicht?
Hofrath. Weil ich nicht will.
Fritz. Ja, ſo machen ſies aller Jhre Be

fehle geben ſie uns ſtatt Gründe, und blinder

Gehorſam iſt unſer freher Wille.

Hofrath. Vube!
Fritz. Jch bin kein Kind mehr!

Hofrath. Wollte Gott! du warſt es noch,
ſo dürft ich hoffen.

Fritz. Daß ich zu Allem ja ſagte, und die
Ruthe küßte, die mich ſchluge? Wenus auf
Sie ankame, müßt ich es noch thun.

Hofrath. Bube! Jch bin dein Vater.
Fritz. Das hor ich an der Sprache.

Hofrath. Gott! Gott! wie wird mltr die
Freude verbittert, die ich empfand, als mir
ein Sohn geboren wurde. Fritz! Fritz! Jſt
das mein Dantk fur die ſchlafloſen Nachte, die
deine Kindheit mir machte; das der Dank,

daß
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daß ich deinen Verſtand und deinen Korper
ausgebildet; das der Dank fur die Tauſende,
die du auf Univerſilaten durchbrachteſt?

Fritz. O, da nahmen Sie mir mit einer
Hand, was Sie mir mit der andern gaben.
Jch lebte von meinem Mütterlichen; ich ſeh
nicht, was ich Jhnen da fur Dant ſchuldig
bin.

Hofrath. Junge! ſoll ich deiner Multer,
die dich verzog, noch in der Erde fluchen?

Fritz. Thun Sie das nicht! ſie mochte ant—
worten: warum verkümmerſt Du— durch eine
zweite Hehrath meinen Kindern ihr Erbtheil?

Hofrath Geh mir aus den Augen, Baſtart!
Fritz. Meine Mutter war ein ehrliches

Weid.
Hofrath. Und ich konnte ſo eine Brut mit

ihr erzeugen! Mir aus den Augen!
Fritz. Geben Sie mir mein Mutterliches,

ſo will ich gehn.
Hofrath. Und wohin willlt du? Was willſt

du?
Fritz. Nach Auerika will ich.
Hofrath. Wo der Auswurf der Europaer

hingehört.
Fritz. Es gehen ehrliche, brave Kerls dahin.

J3 Loſ—



Hofrath. Die ihr Beruf dahin bringt.
Welchen haſt du?

Fritz. Den, daß ich hier nicht verſauern
wil Jch habe Mark in Knochen, Schwing
kraft in Nerven, und Hirn im KRopf— ich
wills hier nicht allgemach aufzehren laſſen.
Mit einemmal aus, gder ein gemachter Kerl.

Hofrath. Haſt du Mark, haſt du Echwing
kraft, haſt du Hirn, wend es fur dein Vater-
land an.
Fritz. So laſſen Sie mich bler Dfijier

werden.
Gofrath. Nein, durchaus nicht. vin 94

Fritz. Warum nicht? Was haben Sie. ge

gen den Stand?
Hofrath. Gegen den Stand, nichts; aber

gegen deine Abſicht Alles. Du willſt die uni—
form anziehn, um's hier wieder ſo anzuſan—
gen, wie du's auf Univerſitaten gelaffen haſt.

Jch kenne deine Ausſchweifungen.
Fritz. O was ware in Jhren Augen nicht

Ausſchweifung! Lacherlich! Nun das Alter Sie
abgekuhlt, Jhr Blut in Eis verwandelt hat,
konnen Sie qaut und herrlich philoſophiren.
Wenn die Bater doch nur nicht unſere Lti
denſchaften, unſere Bergnügungen nach den

Ihri
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Jhrigen beurtheilen wollten! Es tömmt mir
juſt ſo vor, als wenn ein Blinder eine Ab—
handlung uber die Farben-Miſhung halten
wollte; Kurz allſo, nach Amerita, oder hier
ESoldat.

Hofrath. Kurz allſo: Morgen wirſt du
beh der Regierung eingeführt.

Fritz. Mein Seel nicht! Um mich da don
jedem Geheimenſekretar, von jedem Rath ubers

Maul fahren zn laſſen, und abzuſchreiben, was
ein anderer in einem barbariſchen Kanzlehſtyl

hingekleckſt hat? Mir die Echwindſucht am
Hals zu argern, wenn ich offenbar ſeh, die
Kerls haben dummes Zeug geſchmiert, und
doch nicht mutſen darf? Ueberlegen Sie,
was ich Jhnen geſagt habe; und wollen Sie
nicht, wie ich win, ſo lauf ich davon, wie
ich geh und ſteh. Mit meinem Kopf, mit
meiner Kraft, komm ich durch die ganze Welt.

Jtzt will ich ausſahren.
Hofrath. Du ſollſt nicht, ſollſt beh der

Geſellſchaſt bleiben.
Fritz. Da unten bey den Kerls? Jch kann

mit ihnen nicht ſympathiſiren. Sie ſind ſo
trage wie die Eſel, in Denken und im Sau—
fen. Jch muß lieben Gottes ſfrehe Luſt ein—

J4 ſaugei.;



136

ſaugen; die Knochen zuſammen ſchutteln, und'z

Blut durcheinander peitſchen. Adieu, Vater.
Hofrath. Wo willſt du hin?
Fritz. Ausfahren will ich.
Hofrath. Ohne meine Erlaubniß? (er klingelt)

Das will ich doch ſehen. (Frucdrich koumt.)
Fritz. Das ſollen Sie ſehen.
Hofrath. Friedrich, ſagt dem Kutſcher: er

ſoll ohne meinem Befehl fur Niemand' anſpan—

nenz und dem Amtsboten: er ſoll mir den
Fritz nicht vor die Hausthure laſſen, und will

der Bube Gewalt brauchen, ſo nehmt den
Kutſcher und den Hausknecht, und werft ihn

in ein Zimmer und ſchlieft ihm die Thüure
vor der Naſe zu.

friedrich. Sehr wohl. Catht ab.)
Kofrath. Nun ſpann deinen Kopf, und

deine Kraft an, und geh wo du hin
willſt.Fritz. Vortreflich! Mich den Bedienten

preis zu geben.
Hofrath Du haſt es darnach gemacht.

Fritz. Das wollen Vater ſeyn! Tyrannen
ſind ſie! (geht ab.)

Hofrarh, (allein) War das mein Sohn?
Gott! Gott! ſtraf mich nicht ſo hoch für die

Nach—



Nachſicht, die ich ſeiner Mutter wegen mit
ihm hatte, daß ich ihm, daß ich ſeiner Mut—
ter im Grabe, daß ich mir fur dieſe Nachſicht
fluchen muß! Aber noch iſt das Holz atün

ich will es biegen, und wills nicht, min,
wie Gott will! ſo mags brechen, und mein
Herz ſur Kummer dazu!

(getht ab.)

Ende des dritten Aufzugs.
1

oν  νν  νν ανανα
Vierter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Wilhelmine. Lieutenant.

Wwilhelmine. So wollen Sie durchaus
fort?

Lieuntenant. Muß ich nicht? Muß ich nicht?
Wilhelmine. Cin paar Tage koönunten Sie

doch noch zugeben. Wie leicht andett ſich eiwas!
Lieutenant. Nein, meine Lheuerſie, für

mich wird ſich nichts andern. Jch werde der
unglückliche Karl bleiben, gegen den das
Schickſal ſeine bitterſte Laune auslaft.

Jz Wu—
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Wilhelmine.'“ Murren Sie nicht, Karl.

Mit eintm Herzen wie das Jhrige iſt, kann
man nicht ganz unglücklich ſehn.

Luieutenant. Ha! eben dieß Herz, dieß zu
empfindliche Herz, macht mein Uungluck! Neh—
men Sie dieß weiche, jedem Gefuühl offene
Herz, uberſehen Sie meinen kurzen Lebenslauf,

wo faſt jeder Tag mit einem neuen Unfall be—
zeichnet iſt und bedauern Sit mich.

Wulhelmine. Liebtr Karl, ſo oſt' wir mit
dem Schickſal abrechnen, bringen wir gern
die wirklichentund kingebüldeten unfälte in An—

ſchlag und vergeſſen der Freuden.
ſieutenant. Lich, die wurden mir zu ſpar

ſam zugemeſſen, unr ſie in Gegenrechnurg zut

pringen. Selbſt der heutige, erſte glückliche
Angenblick meines Lebens, da ich meine Gluck-
ſeliakent in Jhren Augen'las wird eticht
der czrund eines endeloſen Jammers fuür mich?

Wilhelmine. Laſſen Sie uns hoffen, Karl.
Leeutenant. Für mich iſt jede Hoffnung

perloren.
Wilhelmine. Kleinmüthiger Mann!
Lientenant. Ha! wer Jhren Verluſt ertra—

gen lernen will, iſt warlich nicht kleinmüthig!

Wil
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Wilhelmine. Und iſt denn dieſer Verluſt

ſchon ſo ganz ausgemacht?

Lietinenant. Ausgemacht! Unvermeidlich!
Wilbelnune. Wenn das ware, Karl, wür—

de Jhre Wilhelmine ſo ruhig ſeyn?
Lieutenant. Es iſt eine Schwachheit, lieb—

ſte Wilhelmine, aber eine beneidenswurdige

Schwachheit Jhres Geſchlechts, beyh allen
Wnmderwäriigkeiten immer noch zu hoffen.

Wilbeimine. Nun, ſo laſſen Eie ſich ein—
mai.hit zj uns herab.

Laeutenant. Gerne, gerne! wenn ich die
geringſte Wabrſcheirlichkeit ſahe Aber der.

Hofrath kennt meine Umſlände, wtiß, daß ich
nichts habe, als meinen guten Namen, und
die Klinge, mit der ich in ſedem andern Dienſte
chet und ſchneller ſteigen konnte, als bey den
fehdeloſen Hollandern, die politiſch genug ſind

ihre Kriege mit Dutaten auszumachen

Wilhelmine. D, ich liebe ſie darum die
guten Hollander. Und iſt eine Unze im Kriege
veraeſſenen Menſchenbluts nicht mehr werth,
als zehn Unzen Goldes?

Lieutenant. An Jhrem Munde klinqt das
vor reſlich, macht Jhrem menſcheufrenndlichen

Herzen Ehre: Mir verbietet mein Degen ſo

in



zu denken. Kurz! iſt der Mann mit dieſer
armſeligen Ausſicht, ein Mann für Wilhel—
minen? Deren Reize, deren Verdienſte, und

verzeihen Sie, daß ich es mit in Anſchlag
bringe deren Vermögensumſtande ihr ein
Recht an das glanzendſte Gluck geben?
Tvilhelnine. Das glanzendſte Gluck, iſt

ſelten ein wahres Glück.
Licutenant Das war eine richtige Bemer—

kung, aber keine Widerlegung.
Wilhelmine. Doch, lieber Karl! Mein

Vater wird ſicher das wahre Gluck ſeiner
Tochter dem glanzenden vorziehen.

Lieutenant. Auch das zugegeben! Zugege—
ben ſo gar, daß Jhr Vater Jhr wahres Glück
mit mir (ſich vor die Stirne ſchlagend) Was
wollt ich ſagen? Traumer, der ich bin!
Schon wieder drängt ſich die Hoffnung der
Ueberlegung vor.

Wilhelinine. Faſt ſollt ich glauben, lieber
Karl, Sie fanden Verqnügen datinnen ſich zu
quälen. Wenn Sie auch nur träumten, lie—
ber Karl, wars nicht Grauſamkeit ſich in einem
angenehmen Traum zu ſtoren?

Lieutenant BVeſſer, ich ſtörte mich itzt, eh
der Lrzum mich zu weit führte, und mir das

Etwa—
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Erwachen noch unangenehmer machte. Und
nun wunſcht ich, Jhr Herr Vater kame; ich
hatte Abſchied genommen, und ware in Ge—
ſellſchaft meines Grams, zum There hinaus.

Wilhelmine. Und an meinen Gram denken

Sie nicht?
Lieutenant. Ach, Wilhelmine! Welche

Waffen ergreifen Sie wider mich!
Wilhelmine. Die Waffen der Liebe, Un—

dankbarer!
Lieutenant. Das bin ich nicht, Wilhelmine,

das bin ich nicht. Nein, Theuerſte, ich er—
kenne Deine himmliſche, Deine herablaſſende

Gute.
Wilhelmine. Und willſt fort?
Lieutenant. Nicht dieſen Ton, Wilhelmine,

nicht dieſe Thranen! oder ich vergehe zu dei—

nen Fußen.

Wilhelmine. Du willſt fort?
Lieutenant. Ha! das war gtauſam! das

bricht mirs Herz; bringt mich um meinen Ver—
ſtand; raubt mir mein bischen Standhaftigkeit.

Wilhelmine, (etwas empfindlich) Wenn
Standhaftigkeit hier Tugend iſt, will ich Sie
nicht darum bringen. Reiſtn Sie! Leben
Sie wohl! (will fort.)

Lieute
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Lieutenant, (Sie juruckhaltend.) Wohin,
Unmenſchliche! wohin? Gott! was ſoll aus
mir werden? Aber es ſey! Doch, eh ich
Dich Zauberinn, von deinem Vater erbettle,
nur noch eine einzige Vorſtellung, die letzte,
deren ich fahig binz und dann ſprich mein
untheil. Du biſt kein Madchen gemeines
Echlages; dir darf ichs ſagen, daß ich mehr
in deine ſchone Seele, als in dein Geſicht
verliebt bin; Dein Gold veracht ich! Mit
dieſer Denkungsart, willſt Du, daß ich vor
deinem Vater kriechen, Dich erbeiteln ſoll?
ESprich ein Wort, und ich thu's. Dihh beſitj ich

uin keinen Preis zu theuer. Aber bey meiner
Ehre! (nut dem ſtarküen Auedruck) beh meiner

Ehre! die Schande einer abſchlagigen Ant—
wort uberleb' ich nicht. Nun komm!

Wilhelmine, (an ſeinen Buſen) O Karl,
Katl! Was fur ein Mann biſt Du! Auch
Dich beſitz ich um keinen Preis zu theuer.
Jch  ich will Dich von meinem Vater erbet

teln. Komm!
(Jndeu ſie abgehen, begegnet ihnen der Hefrath.)

Zweiter



Zweiter Auftritt.
Hofrath. Vorige.

Hofrath. Nun, wo wollt Jhr hin? Da
bin ich ſchon. Jſts wahr, Vetter, daß Sie
fort wollen?

Lieutenant. Jch wollte
Hofrath. Jch wollie! Und das mit einem

ſo herzbrechenden Tone? (er ſicht benden ſterf ms

Geſicht.) Was iſt das? Jch glaube, Jhr habt
ein Duett geweint? Narren: Es iſt ja nicht
auf ewig! Aufs Jahr konnen Sie wieder
Urlaub nehmen, und ein paar Monate bey
uns zubringen. Mit eurem Dienſte hats ſso
nicht viel auf ſich; Jhr ſend gar friedfertige

Leute, Jhr hollandiſchen Kriegsmanner; nieht
den Degen eben ſo wenig als der geharniſchte

Mann auf Euren Dukaten! Nun, lieber
Vetter, wenn Sie ſich durchaus nicht halten
laſſen wollen, ſo reiſen Sie glücklich, und ver
geſſen Sie uns nicht. Aber was ſteht Jhr
denn beuvde da, wie ein paar gemalte Heilige?

Habt Jhr die Sprache verloren?
Wilhelinine, (w ſeinen Fußen. Mein Vater?
Hofrath. Nun, was giebts nun wieder?

Jch mette ſo was: Ert hat kein Reiſegeld?

Wie



Wie viel braucht er? darf ja nur das Maul
aufſſperren. Dem geb' ich gern.

Wiiheln:ine. Sie haben mich immer Jhrer
Liehe derſichert

Hofrath. Und. bewleſen, hoff ich.
WMilhheinine. O ja, mein Valter, ja!
Hofrath. Nun? Und ich ſoll dir einen neuen

Beweis geben, nicht wahr? So ſteh
auf, und rede! Jch kann das verteufelte Knieen
nicht ausſtehen.

Wilhelmine. VWir lieben uns.
.Haofrath. Nun, das iſt gut, das iſt gut!

Lieutenant, (ſich ihm ſchnell iu Fußen werſeud.)

Sie wollen allſo?
Hofrath. Nun ja doch, ja! Wie viel brau—

chen Sie?
Lieutenant. Machen Sie inich unausſprech—

lich glücklich.
Zofrath. Leute, ich verſteh Euch nicht.

Redet deutſch heraus, ins Teufels Namen!
Wilhelmine. Karl liebt mich ich liebet

Kartn. Unſere beyderſeitige Gluckſeligkeit hangt
von Jhrer gutigen Einwilliqung  ab.

Hofrath. So, ſo! Allſo war die Rede von
der Liebe, wo der Schwarzrock den Gegen
drüber ſprechen muß? Das hatt' ich an der

Sprache
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Sprache horen ſollen. Steht auf! Daraus
wird nichts Steht auf, ſag ich. (Ete ſteten auf.)
Du biſt mir ein' feines Turteltäubchen! Du
willſt dich fruhzeitig paaren! Und Sie, Herr
Lientenant, wo denken Sie hin? Wotauf wol—
len Sie eine Ftaunehmen? Auf Jhr bouépée?
Und haben Sie nicht mehr Ehre im Leibe,
blos vott dem Vermögen Jhrer Frau, leben
zu wollen? Schamen Sie ſich!

Lieutenant. Leb wohl, Wilhelmine! (er eilt
fort.)

Wilhhelmine. Karl! Karl! Um Gottes
willen! Mein Vater, rufen Sie ihn zurück—
er halt ſein Wort er bringt ſich um.
Heofrath glauft ihm nach. Wird ja nicht des
Teufels ſeyn!

Wilhelmine. O Gott! Wenn er ſchon fort
ware! Jch bin des Todes! Wie mir das
Herz ſchlagt! O Karl! Karl!

(Der Hoſrath krmunt allein zurück; ſie ſieht
es, ſchreyt laut auf, und fallt in einen
Stuhl.)

Hofrath, (ſeringt hinzu.) He! Wilhelmine!
Verfluchte Streiche! He! Wilhelmine!

Wilhelmine (u ſich kommend.) Um Gottes
willen! Jſt er todt?

g HBof—
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Hofrath. Warum nicht gar! Narr! Haſt

du mich nicht erſchreckt!

Wilhelmine. Wo iſt er, mein Vater, wo
iſt er?

Hofrath. Nun, er wird wohl kommen.
Wilhelmine. Gewiß? O Sie tauſchen

mich! Und ich bin verloren!
Hofrath. Jch habe den Friederich nachge—

ſchickt; der wird ihn ja wohl wieder einfan—
gen. Menhynſt, ich ware noch ſo fluchtig quf
den Beinen, wie der? Er ſtürzte ja die Treppe
hinunter

Wilhelmine. Und ins Waſſer?
Hofrath. Jch dachte gar. SEs iſt ja ein

Offizier, der muß ſich todt ſchießen, wenn er
ja ein Narr ſeyn will.
Wilhelmine. O Gott! Sie konnen dabeh
ſcherzen, ünd ich vergeh fur Angſt.

Hofrath. Lachen muß ich, Narr! Jtzt uber—

v

leg' ichs erſt. Die Tochter ſchickt den Vater
um ihrem Kerl nachzulaufen und ich lauf auch.

Lieutenant (kommt.)
J

Wilhelmine (fliegt in ſeine Arme.) Da iſt er!

O. Karl!
Hofrath. Jmmer beſſer! Vor meinen Au

gen? Wollt ihr auseinander. (Der Lieutenant
macht ſich von Wilhelminen los.)



Lieutenant, (kalt. Was befehlen Sie,
Herr Hofrath?

Hofrath. Warum liefen Sie fort?
Lieutenant. Weil ich Erniedrigungen kei—

nerleyn Art, und von Niemanden ertragen
kann. Laſſen Sie Jhre Tochter reden.

Wilhelmine. Das will ich. O mein Va—
ter! Wenn Sie ſein vortrefliches Herz, ſeine
große Denkungsart kannten. Er ſchlug mich
aus, aus der einzigen Urſache aus, weil er zu

edel dachte, einer Frau ſein Gluck zu danken.

Hofrath. That er das? (wirft ſie dem Lieute-
nant in die Arue) Da, nimm Sie hin.

Wilhelmine. O Karl!
Zieutenant. Wilhelmine! Du inein?
Wilhelmine. Dein, Karl, dein, auf ewig!
Hofrath, (ſieht ihrem Entzucken eine Weile zu,

und wiſcht ſich eine Thrane aus dem Auge.) Bin

doch nicht ganz unglücklich! Habe wieder ein
Paar Leute glucklich gemacht.

Beyde, (an ſemem Halſe.) O mein Vater!

Hofrath. Nu, nu, ſchon gut. Daß Jhr
itzt mehr fuhlt als ſchwatzt, iſt ſchon recht,
aber ich bin kalter. Hort mich an: Der Him—
mel ſegne Euch! (vbende kuieen nieder) Mache

Eure Ehe glucklicher, als meine erſte war!

K 2 Gluck
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Glücklicher als meine zweite iſt! Steht auf!
(er umaimt ſie berde) Junge, es war immer mein

Plan, ſo die dummen Streiche gut zu ina—
chen, die Dir das Gluck geſpielt. Jch habe
Dich lange beobachtet; ich glaubte, in Dir den
Mann zu finden, der meine Wilhelmine glück—
lich machen konnte

Lieutenant. Daß werd ich, mein Vater,
das werd ach.

Hofrath. Das betheuern wir alle vor det
Hochzeit. Jch baue auf Deine Betheurungen
nicht, ſondern auf Dein Herz. Jhr ſehd mei—
nem Plan zuvor gekommen, und recht gut, daß

die einander von ſelbſt fanden, die ich fur
einander beſtimmt hatte, um ſo ruhiger kann
ich ſehn. Vetter! und nun mein Sohn!
der mir den Verluſt meines eignen erſctzen
ſoll. (Er weint, trocknet ſich die Augen und faßt ſich

wieder) Mein Sohn! Jch vertraue Dir in dem,
Modchen den groößten Theil meiner Glückſelig—

keit, meinen Augapfel an. Liebſt Du ſie,
wenn die erſte Schwarmeren der Liebe ver—
raucht iſt, wenn die Flitterwochen voruüber.
nind, nicht ſo zartlich machſt Du ſie
nicht ſo glücklich, als ich wunſche und hoffe,

ſo dringſt Du mich ins Grab.
Lieute
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Lieutenant. O mein theuerſter Vater!
Hofrath Skille! Jtzt ſpricht die Leidenſch

aus Dir! Bleibt hier beyſammen, meine K
ber! Verliebte haben ſich immer Vielnn
Nichts zu ſagen. Jch will Euer beyderſeiti
Entzucken nicht ſtören. Gott ſeqgre Cuch!

LEr geht, in der Thure ücßßt er auf Frirdet

J Dritter Auftritt.
Vorige. Friedrich.

Friedrich. Herr Hofrath
Hofrath. Was giebts?
Friedrich. Hier iſt ein Louisd'or.
Hofrarh. Was ſoll das?
Friedrich. Das ſollte ein Trinkgeld

fur mich ſeyn, wenn ich dieß Billet von J
rem Herrn Sohn an den Kammerherrn
ſtellen wollte.

Hofrath. Von meinem Sohn an den Ka
merherrn?

kriedrich. Ja; ich meynte aber, daß
in Jhren Handen beſſer aufgehoben ware,

in den Handen des Kammerherrn. Viel qu

mag nicht drinnen ſtehen; er flucht und t
in ſeinem Arreſt

K 3 Wil
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Hofrath Gieb her! (Cr nmmt das Billet.)
Friednich. Nur Stubenarreſt, Mademoiſelle.
Hofrath. Den Louisd'or behalte, und hier

haſt du einen von mir fur deine Aufmerkſamkeit.

Friedrich Bedank mich, Herr Hofrath.
Hofrath. Allſo flucht er?
Fricdrich. Eniſetzlich! Er wollte durchaus

fort. Der Amtsbote hatte aber die Thüre
abgeriegelt, und wie er Gewalt brauchen wollte,

pfiff er dem Kutſcher; der kriegte eins ubern
Kopf, daß ihm Zahne, und Schnurrbart wackel—
ten; er nahm's hin, packt ihn aber auch gleich
mitten um den Leib, und ſchleppt ihn fort,
wie einen Sack mit Hafſer.

Hofrath. Geh vor die Thur, vielleicht
brauch ich dich. JFriedrich geht ab. Der Hofrath
erbricht das Billet] Was hat der Bube mit dem
Kammerherrn vor? Gewiß wieder neue Teu—

feleyen!
Wilbelmine. Mein beßter Vater, es iſt

Jhr Sohn.
Lieutenant. Und itzt mein Bruder; auch

ich bitte fur ihn.
Hofrath. Nichts! Er hat den gutigen Va—

ter verkannt; itzt ſoll er den ſtrengen Vater

kennen lernen.
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Lieutenant. Vielleicht, daß vernunftige

Vorſtellungen
Hofrath Bey dem? Und wenn ichs nicht

verſucht hatte! Bis zu Bitten habe ich mich
herabgelaſſen. Nun iſts aus:! Strenge iſt itzt
Wohlthat fur ihn, und wer fur ihn bittet,
iſt ſein Feind. Allſo, kein Wort mehr, Kin—
der, kein Wort mehr. Wollen doch ſehen,
was er mit dem Kammerherrn vor hat. [er
ofnet und lieſt das Billet: „Jch kann Jhnen
„nicht Wort halten, und meine Schweſter
„nach Laxhauſen liefern

Wilhelmine. Liefern? Mich?
Lieutenant. Dem Kammerherrn in die

Hande?
Hofrath. „Mein Vater ſchlugs mir ab,

„ſie ſpazieren zu führen: Er hat mich gar
„einſperren laſſen Suchen Sie mich nur frey
„du machen; Wir wollen ſchon auf andere
„Mittel denken“.“

Wilhelmine. Gott! iſts moglich?
Lieutenant. Jhr eigner Bruder!
Hofrath Nun, bittet doch fur ihn! Macht

ihm vernunftige Vorſtellungen. Gott! Gott!
Was muß ich erleben!

Licutenant. Aber, was kann er vor haben?

K 4 Hof—
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Hofrath. Wor haben, der nichtswurdige
Schurle? Seine Schweſter an den Kammer—
barin verkuppeln, das winl er. Das Ding
ſint einer Entführnng ſo ahnlich, wie ein Ei
denm ardern Oder gar Mich ſchaudert vor
vbrr Gebanken! an den Fürſten verkuppeln.
 tihelmine Nein, mein VWVater, ſo nie—
den ichtig tann er nicht ſeyn.

Zofnath. Der Echurke iſt zu allem fahig.
Aher dos muß heraus. (er klingelt; Friedrich kommt.)

Srndrich, ſchickt den Augenblick auf die Poſt,
es ſoll aleich eine Poſtchaiſe mit vier Pferden
v. 16 Jatobsthor fahren, und da halten, bis
Daund von mir kommt und ſich einſetzt.
Huttig!

lFriedrich geht ab.]
Lreutenant. Was wollen Sie machen?

Dofrath Sie haben ja Jhren Kerl bey ſich?
ieutenant Ja!
Hofrath. Nehmen Sie meinen Kaſpar mit

dazuzes iſt nur auf alle Fallt; fahren Sie mit
Wilhelminen gerade nach Larhauſen ins Wirths—

haus; geben Sie auf den Kammerherrn Acht;
ob etwa gewiſſe Anſtallten gemacht ſind! Kommt

der Furſt mit, ſo weiß ich, wo ich zu Hauſe bin,
Lieurenant. Aber bedenken Sie auch!

Hof—



Hofrath. Alles! Du bedenkſt dich doch
wohl nicht, mit deiner Donna auszuſahren?
Biſt Du ein Liebhaber? Und biſt noch nicht
zum Hauſe, noch nicht zum Thore hinaus?

Wilhelmine. Jch zittere, mein Vater, weun
ſie Gewalt brauchen.

Lieutenant, Cauſ ſeinen Degen ſchlazend. Die

furcht' ich nicht,
Hofrath. Jch auch nicht; das laßt der Fürſt

nicht zu. So gern die Großen auch manch—
mal Böſes thun, ſo gern vermeiden ſie doch
wenigſtens den Echein. Geht, Kinder, geht!

Jn weniger als einer? Stunde bin ich auch

da, wenn nichts wichtigers vorfallt.
Wilhelmine. Sie befehlen es, mein Pater.

Lieutenant. Komm, Theuerſie, komm!
Eine Liebe, wie die meinige, trotzt jeder Ges

fahr. Cbeyde ab.)

Vierter Auftritt.
Hofrath. Hernach Friedrich.

Hofrath, (allein) Jſt es, was ich ber—
muthe iſt es eine von den Minen, die meine
gnadige Tante ſpringen laſſen wollte; ver—
ſchießft der Kammerherr blos die holzen, die

K jent
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jene dreht ſo will ich ſo kontraminiren, daß
ihr alle Beyde in die Luft ſpringen ſollt.

Friedrich (komut.) Der Beamte von Lax—
hauſen.

Hofrath. Laß ihn kommen! (Fricdrich ab.)
Auch ſo ein ſauberer Klient von dem Kam—
merherrn. Er wird ſich verteufelt wundern,
daß ſein machtiger Fürſprecher nichts ausge—

richtet.

Funfter Auftritt.
Hofrath. Beamter. Hernach

Friedrich.
Hofrath. Was bringt Er?
Beamter. Geſtrenger Herr Hofrath, der

Herr Kammerherr hat mir geſagt, daß Sie
in meiner Sache ſchon geſprochen haben..

HBofrath. Daran hat der Kammerherr ſehr

Unrecht gethan. Was ich ihm ſagte, ſagt' ich
ihm als Abgeſchickter des Furſten, nicht um
das Urtheil vor der publikation auszuplaudern:
Er wurd es Morgen ſchon erfahren haben.

Beamter. Run, geſtrenger Herr Hofrath,
werden Sie daruber nicht ungehalten. Wo—
für hat man Freunde in der Welt? und bey

Dden
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den geſirengen Herrn Richtern hat man ſie
am nothigſten.

Hofrauh. Seine Freunde werden Jhm dieß—
mal nicht helſen. Jch begreife uberhaupt gar
nicht, Herr, wie Er ſich nur einmal hat in
den Sinn konnen kommen laſſen, den Prozeß
anzufangen? Den klaren deutlichen Jnnhalt

eines Teſtaments anzugreifen?
Beamter. NRun, geſtrenger Herr Hofrath,

jeder iſt ſich ſelber der rachſte, und ſo gar
Unrecht hab ich denn doch auch nicht; und
wenn Sie nur die Gnade haben wollen, dieß
Dokument anzuſehen, und zu uberlegen

(Er reicht ihm em Paquet Schriften.)

Hofrath. Das kann Er bey der Appellation
beybringen, wenn Er Luſt hat ſeine Unkoſten—
rechnung zu verqgroßern.

Beamter. Vielleicht iſt gar keine Appella—
tion nothig, wenn Sie dieß Dokument anneh—
men wollen; es iſt wichtig, und kann meiner
Sache ein ganz anders Anſehen geben. Cin
Richter, geſtrenger Herr Hoſrath, muß ja
doch alles erwagen.

Hofrath, (nimmt es.) Ich bin doch nengie—
rig, was ſein Advokat (ich weiß wohl, daß
er einer der ſinnreichſten Chitaneurs iſt) witt

der
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der für Scheingründe wird ausgeheckt haben.
(Er ecroffnet es; es faullt eine Rolle mit Geld heraus.)

So, ſo! Jch verſteh; das iſt freylich ein wich—
tiges Dokument. (Er klingelt; Friedrich kommt.)
Friedrich; ich laß den Herrn Geheimderath
auf einen Augenblick zu mir bitten; er kann
ſeine Karte einem andern geben; und hort!

CEr jagt ihm etwas ius Ohr. Friedrich geht ab.)
Beamter. Ru, ich empfehl mich, Herr

Hofrath
Hofrath. Bleib Er nur. (Hebt die Rolle auf.)

Das Dokument, mein Freund, wird frehlich
ſeiner Sache ein ganz anderes Anſehen ge—
ben; alleines iſt zu wichtig, als daß ich für
mich allein eſwas darüber beſchließen ſollte.

Beamter. Geſtrenger Herr Hofrath, das
Dokument iſt ganz allein für Sie eingerichtet;
wenn Sie nur die Gnade haben wollen, es
mit Muße zu uberlegen. Jch will mich der—
weil empfehlen.

Hofrath. Nein, nein; verzeih Er nur.

Sechster Auftritt.
Vorige. Geheimerath. Hernach ein

Amtsbote.
Geheimerath Eh, eh, Herr Kollega! Eie

kommen ja gar nicht zur Geſelſſchaſt!
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Hofrath. Jch habe Geſchafte, wie Sie

ſehen.

Geheimerath. Nun, was ſteht denn zu
Dienſten?

Hofrath. Sie wiſſen, Herrt Geheimetath,
wie die Sache dieſes Mannes ſteht?

Geheimerath. Ah, ah! Contia Wittwe
Meyer?

Hofrath. Ja!
Geheimerath. Mein Freund, ſey Er kein

Narr, und verprozeſſir Er ſein Geld. Laß er
die gute Frau mit ihren Kindern in Ruhe
ſitzen; Er ſoll ſie nicht vertreiben. Semen
Prozeß hat Er cum expenſis vtrloren; Mor—
gen betömmt er Seinen Beſcheid, und damit
geh Er nach Hauſe, und ſey Er froh, daß
Er mit einem blauen Auge davon kommt.
Verſteht er Deutſch?

Hofrath. Jndeſſen, Herr Geheimerath,
wie ſich bey der ſchlimmſten Sache manchmal
noch ein gunſtiger Umſtand zeigt

Geheimerath. Ja? Das ware doch ſon—
derbar!

Beamter. Nun, ich empfehl mich
Hofrath. Nein, nein; bleib Er nur.
Geheimerath. Bleib Er!

Hof—
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Hofrath. Wollen Sie die Gute haben,
dieſes mir eben inſinuirte Dokument [giebt ihm
Schriften und Rolle] zu erwagen.

Geheimerath. Da ſeh' ich ja keinen Buch—

ſtaben. Aber, was iſt denn das? ſer offuet
die Rolle7 Hm! Hmt! Lauter ſchone, geran—

derte Dukaten.
Hofrath. Elender! Mich? Mich woll—

teſt Du beſtechen?
Geheunerath. So, ſo! Hat Er auch ein

wildes Schwein, oder einen feiſten Rehbock
in die Küche fahren laſſen? Ha, ha, ha!

Hofrath. Es iſt mir lieb, daß Sie ſich
glucklicher Weiſe eben in meinem Hauſe be—
finden, Herr Geheimerath; behalten Sie das
ſaubere Dokument bis zur nahern Unterſuchung
beh ſich. Und Du ſer klingeſt] Nichtswurdi-
ger, der Du in mir unſere ganze ehrwurdige
Juſtitz beleidigeſt; [der Amtsbote tritt ein] Hier!

Amtsbote, fuhrt den Kerl in Verhaft.
[Der Amtsbote packt ihn an]

Beamter. Geſtrenger Herr Hofrath!
Geheimerath. Recht, Herr Kollega, recht!

Fort mit Dir! Wofur ſiehſt Du Voſewicht
unſer anſehnliches Kollegium an? Habe letzthin
auch ſo einen ausgefenſtert, der wollts gar

fein
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fein machen, zerbrach mir, als wie ron unge—
fahr eine Theetaſſe fur einen halben Thaler,
und ſchickte mir darauf ein ganzes Servis fur
etliche hundert Thaler; aber ich mehne, er
bekam ſein Theil. Recht, Herr Kollega, fiat
Juſtitia peteat ſo ein Bube! Fort mit
Dir!Amtsbote, ſgreiſt ihn ziemluh unſanft an] Nu,

marſch!

Beamter. Geſtrenger Herr Hofrath, ich bin
unſchuldig. Wenn Sie den Amtsboten nur
einen Augenblick wollen abtreten laſſen, ſo will

ich Jhnen Dinge entdecken
Hofrath. Fort, fort!
Geheimerath. Nun, Herr Kollega audiatar?

Wer weiß, was da noch fur faule Fiſche da—
hinter ſtecken.

Hofrath, Jium Amtsboten] Geht vdor die
Thure, aber nicht weiter. [Amtobote geht ab.]

Geheimerath. Nun, Burſche, was habt
ihr vorzutragen?

Beamter. Geſtrenger Herr Hofrath, ich
weiß wohl, daß man bey Jhnen mit ſo Etwas
nicht kommen darf: es ware mir auch nicht in
Sinn gekommen; aber der Herr Kammerherr
hats mir untern Fuß gegeben; ich wohte gar

nicht
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nicht daran, aber er heſtand darauſ, und
ſogte: es hatte ſonſt ſeine Urſachen.

Hoſfrauih. So, ſo! lfur ſich] Wieder eine

Mine!
Beamter. Wenn Sie mich, geſtrenger Herr

Hoſrath, frey nach Hauiſe wollen gehen laſſen,
ſo wollt' ich Jhnen ganz andere Dinge ent—
decken.

Hofrath. Keine Bedingungen:! Wenn Jhr
nicht freywillig bekennt, ſo hab ich Mittel Euch
das Maul offnen zu laſſen. [Er greiſt nach det
Klingel.]

Beamter. Geſtrenger Herr Hofrath, leſſen
Sie Gnade fur Recht ergehen, ich will alles
dekennen. Der Herr Kammerherr hat auf
meinem Gute in Laxhauſen ein Zimmerchen
für Jhre Mamſell Tochter beſtellt

Hofrath. Für meine Tochter?
Beamter. Ja! Er ſagte, die Mannſell

wollte ihn gerne heyrathen, Sie wollten aber
nicht, und da wollte ſie ſich ſo lange ins Ge—
heim bey mir aufhalten, bis Sie Jhre Eiu—
willigung gegeben hatten.

Geheimerath. Ey, ey, ey! Jſt das mog
lich? Das hatt' ich in der Mamſell Reinhard
nicht geſucht.

Hof—
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Hofrath. Kounen Sie ſo was von metner

Tochter glauben? Nun menn Steund, fur
die gegebene Nachticht dank' ich Jam; und
für die Bereitwilligkeit, Cer klenelt, de urts-

bote trut ein) ſich zu ſolchen Burenſtreichen
brauchen zu laßen, mag Er auf adt TLage
verſuchen, wie Waſſer und Bred ſchmeckt.

Beamter. Geſtrenger Heir Hoftath
Hofrath. Auf acht Tage nur: Das warme

Eſſen wird. Jhm hernach noch cinmal ſo aut
ſchmecken. Auitsbote, lieſert ihn in die Voig—

te, auf acht Tage beh Waſſer und Brod.
Amtsbote. Gut, Herr Hoſtath. (indem er

ihn abfuhrt) Werden die dicken Pausbacken ab—
fallen! (Gehen bepde ab.)

Siebenter Auftritt.

Geheimerath. Hofrath.
Hofrath. Nun; was ſagen Sie zu dem

Gunſtling unſers gnadigen Herrn?
Geheimerath. Jch ſteh' da, wie verſteinert.
Hofrath Aber herzlich lieb iſt mirs, daß

Sie Zeuge davon geweſen ſind.
Geheimerath. Auch wollen wir das nicht

ungenutzt laßen. Kommt Zeit, kommt Raih!

8 Die



Die Geſchichte mit Jhrer Tochter geht mir
nur gewaltig im Kopfe herum.

Hofrath. Sorgen Sie nicht! Wegen mei—
ner Tochter bin ich unbekümmert. Was der
Kerl der Beamte da ſchwatzte, hat ihm der
Kammerherr aufgebunden.

Geheimerath. Lieber Freund! Ein Mad—
chen iſt ein Madchen, und Glas iſt Glas:
und Jhre Tochter iſt ein Frauenzimmer.

Hofrath. Aber meine Tochter! Auch iſt Sit

in Sicherheit.
Geheimerath. Nun, wenn das iſt, eoncedo!

Sonſt trau ich den jungen Mamſells heut zu
Tage nicht uber die Gaſſe. Und ich pfleg
immer zu ſagen, wenn ein Madchen, beſon—
ders in großen Stadten, zur Beichte geweſen
iſt; peticulum in mora. Ha, ha, ha!

Acchter Auftritt.
Vorige. Kammerherr. Friedrich.

Friedrich cder dem Kammerherrn die Thure offnet.)

Der Herr Kammerherr. (geht ab.)
Kammerherr, in emem Reitkleide.) Meint

Herren! Jhr gehorſamer Diener!
Geheimerath. Gehorſamer!
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Hofrath. Was iſt zu Dienſten?
Kammerherr. Jch komme von Jhro Durch—

laucht.

Geheimerath (will gehen.) So will ich nicht
ſtoren

Hofrath. Bleiben Sie, Herr Geheimcrath.
Czum Kammerherrn) Es wird doch nichts Ge—
heimes ſeyn?

KBammerherr. Fur itzt; aber Morgen wird
es doch die ganze Stadt wiſſen.

Hofrath, (zum Geheimeurath) Allſo!
Geheimerath. Nun, und was ware denn

das?
Kammerherr. Es thut mir leid, daß ich

der Ueberbringer von dieſer unangenehmen
Nachricht ſehn muß: allein ich hatt' es Jhnen
vorher geſagt, aber Sie wollten ſich nicht
warnen laſſen.

Hofrath. Obhne Einleitung, wenn ich bit—
ten darf.

Kammerherr. Recht gerne! Jhro Dulrch—
laucht hochſt ungehalten uber die Hartnackig—

keit, mit der Sie ſich ſeinem hochſten Willen
von jeher widerſetzt, ſind es endlich mude,
und entlaßen Sie von dieſem Augenblicke an
Jhrer Dienſte.

22 Ge
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Geheimerath. Wen? Den Hofrath?
Kammierherr. Nicht anders.
Geheumerath. Einen ſolchen Mann!
Kammerherr. Jhro Durchl bedauern viel—

leicht ſelbſt den Verluſt eines geſchickten Raths,
allein ſie ſehen auch gern, wenn mit der Ge—
ſchicklichkein Unterwerfung verbunden iſt.

Hofrath (Ganz gelafen.) Jhro Durchl. ſind
immer ſehr guadig gegen mich geweſen, auch
hierinnen kommen ſie mir in meinen Wünſchen

zuvor.

Kammerherr. Wie ſo?
Hofrath. Ueber lang oder kurz, hatte ich

doch, wenn gewiſſe Dinge ſich nicht geändert
hatten, meinen Abſchied nehmen mußen: Jhro

Durchl. haben nur die Gnade, mir eher Ruhe
und Erholung zu gonnen, als ich hoffen durſte.

Jch kann Jhro Durchl. entbehren; konnen
Jhro Durchl. mich entbehren, ſo freut's mich!
Es iſt ein Beweis, daß es ihm in ſeinem Lande
nicht an tüchtigen, und wie ich gerne glaube,
an geſchmeidigern Leuten fehlt.

Bammerherr. Jſt das Ahre ganze Antwort?

Hofrath. Allerdings! Und Sie verpflichten
mich, wenn Sie ſie buchſtablich hinterbringen.

Bam
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Kammeiherr. Seine Ungnade haben Sie;

furchten Sie ſeinen Zorn!

Zofrath. Jch betlage den hurſten, den
Wahrheit erzürnen kann.

Kammerherr. Ein gutes Wort meine
Furſprache

Hofrath. Jenes werd' ich nicht geben, und
dieſe verbitt' ich mir. Uebrigens Herr Kam—
merherr, wunſch' ich Jhnen Gluck!

Kammerherr. Mir? worüber?
Hofrath Daß Sie mein Loos nicht trifft.
Kammerherr. Wie ſo?
Hofrath. Denken Sie nur, wenn Sie Jhren

Abſchied bekommen hatten, was wollten Sie
in der Welt anfangen? Und allſo nochmals
wunſch ich Ahnen Gluck.

Kammierherr. Sie ſind ſehr übermüthig.
Hofrath. Fur lauter Freuden. Bedaure nur,

daß meine Tochter nanmehro keine anſtändige
Parlie mehr ſür Sie ſeyn wird. (Kammerheir ſieht
ihn bedenkuch an.) Eines verabſchiedeten Hofraths

Tochter und der Liebling des Fürſten!
Kammerherr. (Jm hingeworinen Ton, den der

Hofiath nehmen kann, wie er wil.) Vielleicht würd'
ich darüber hinaus ſeyn. Vielleicht tonnte das

ein Migel ſeyn

q Hof—59
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Hofrath. Mich wieder anzuflicken? Wahr—
haftig? Ha, ha, ha! Bemuhen Sie ſich nicht,
mein theuerſter Gonner; ich bedaure, daß auch
dieſer Anſchlag fehlſchlagt. Es giebt wunderliche
Leute in der Welt, denen man nirgends bey—
kommen kann. Von denen alle Bolzen, die
man auſ ſie abſchießt, abprellen. Sie haben
Eile, wie ich ſehe, Herr Kammerherr, Sie
mußen mit Jhro Durchl. nach Laxhauſen reiten:
ich wünſche, wenn Sie dort eine pattie de plaiſir
haben, daß Jhnen auch die nicht ſehlſchlagen
möoge. Empfehle mich zu Gnaden, und wie
geſagt, wuünſche von Herzen Glück!

Kammerherr. Und ich Jhnen, daß Sie
lange in der guten Laune bleiben mogen; ich
fürchte aber, die Nachwehen werden kommen.

Ha, ha, ha!
Zofrath. Furchten Sie nichts; ich hoffe

glückliche Entbindung. Ha, ha, ha! (Kammer

berr geht ab.)

Neunter Auftritt.
Geheimerath. Hofrath.

Hofrarh. Nun Herr Geheimerath, was
ſtehn Sie denn da?

Ge—
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G.eheimerath. Wie vorin Kopfe geſblagen?
Hofrath. Woruber wundern Sie ſich?
Geheimerath. Wenn derFur ſohhe Stamme

umhaut, Was ſoll aus dem Walde werden?

Eh, eh!
Hofrath. Ein hübſcher lichter Wald, wo

der Wind fein brauſen kann. Wenn ein Narr
am Ruder ſitzt, wirſt man die geſcheiten Leute
uber Vord, damit man nicht ſieht, wie das
Schiſf auf die Sandbank getrieben wird.

Geheimerath. Einem Manne, der gleichſam
nur honoris cauſa diente; der Vergnugen und
Vermoögen dem Wohl des Staats auſoeferte
dem den Abſchied zu geben! Ey, ey!

Hofrath. Sehen Sie es, als eine furſt—
liche Erkenntlichkeit an. Für treugeleiſtete
Dienſte erlaubt er mir nun von meinem Gelde
ruhig und vergnuügt zu leben.

Gceheimerath. Erlauben Sie wohl, daß Jhr
Kulſcher ſür mich arſpannen darf?

KHofrath Wo wollen Sie ſchon hin, Herr
Geheimerath!

Geheimerath. Meinen Abſchied nebhmen,
oder Jhnen Genvgthunng ſchaffen. Jch will
auf meine alten Tage nicht der Kinderſpott wer—

den, und das würd ich, wenn mir ſolche Leute

L4 aus

DD—
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zus meinem Kollegio von der Seite genommen,
und die Stellen vielleicht mit Kindern beſetzt
nutden.

Hofrath. Meinetwegen keinen Schritt, Herr

G,eherrierath. Kleiden Sie es ein, wie Sie
wollen, es dleibt immer Erniedrigung fur mich.

Geheimerath So nehme ich meinen Ab—
ſchier, und wenn ich mit meinem Podagra nach
Hofe amdten ſoll, wenn Sie nicht wollen an—
ſpannen laßen.

Koſrath. Lieber wunderlicher Freund! außern
Sie Julre Freundſchaſt für mich auf eine andere

Art; außern Sie ſie dadurch, daß Sie mir
die Gandvoll Jahre, die ich noch zu leben
babe, in Ruh' und Friede, im Schooſe meiner
Tauwilie berleben laßen. Wenn ich meinen Sohn
verſorgt habe, wie jich ihn denn bald zu ver—
ſorgen denke, hoff' ich, ruhig und glücklich zu

leben.
Geheumerath. Freund! Alte Leute ſind wun

derluh, ſind eigenſinnig. Jch bitte Sie um
unſere Freundſchaft, laßen Sie anſpannen; ich

hinke ſonſt mein Seel! fort.
Hofrath. Wenn Sie durchaus wollen.

Nur

Gehei—
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Geheimerath. Herr! Jhre Ehre iſt meine
Ehte; ich werde Jhnen kein Haar breit ver—
geben; aber ich erzeige dem Zueſten und dem
Lande eine Wohlthat, wenn ich ihm die Au—
gen öffie, und will er nicht ſehn, ſo hob' ich
ineine Schuldigkeit gethan. Die Gewalt des
Fürſten muß kein Meſſer in der Hand eines
Kindes werden, dafuür ſind wir da.

Kofrath. Thun Sie, was Sie wollen, Herr
Geheimerath, aber ich behalte mir vor, immer
noch zu thun, was ich will. (Er kienzelt, Fried—
tich kommt) Friedrich, laß aleich anſpannen,
der Herr Geheimerath wollen wesfahren.
CFriedrich ab.)

Geheimerath. Und Jhre Freundſhaft will
ich verlieren; einen alten kindichen Mann
ſollen Sie mich ſchelten, weun Sie nicht mit

mir jzufrieden ſind.
Hofrath. Aber eben falt mirs ein;: Sie

werden den Fürſten nicht treffen, er iſt ausgeritten.

Geheimerath. Treff' ich ihn nicht, ſo wirt'
ich, bis er zuruck koömmt. Jm Dienſte ſeines
Landetherrn und ſiner Freunde iſt die Zeit
immer qut angewendet. Wo hab ich denn
das ſaubere Dokurmcnt? Aha! Hier.
Wart, Hoſſchranz, das ſen dir mit den Hals

L brt
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brechen. (nimmt den Hofrath bey der Hand.) Freund!

eklatante Satisfaktion, oder auch ich habe kei—
nen Dienſi mehr; Leben Sie wohl bis dahin.
CHofrath will ihn begleiten.) Keine Umſtande intet

anicos. Vleiben Sie! bleiben Sie!
(geht ab.)

Zehnter Auftritt.
Hofrath, auein.

Jch wollte, es blieb, wie es iſt: ausge—
ſpannt, und frey vom Joche des Herrendienſtes;
ich ware ſo ruhiger und beſſer. Und nun die
Sachen ſo ſtehen, wunſcht' ich, meine Kinder
waren hier. Augen werden Sie machen, die
Herren Jager, wenn ſie das Wild in einem
fremden Revier finden, wenn ihnen ſo ein ſchon

Stück Wild entgeht. Es iſt ein motceau de prince

meine Wilhelmine! Man hat Exempel, das
um einen ſchlechtern Biſſen, ein Durchlauchtigſter

Fürſt ſein Land verſchuldet hat. Nun iſt ſie in
guten Handen. Es ilſt ein herrlicher Junge der
Lieutenant: Warum iſt mein Sohn nicht ſo.

Eilfter



Eilfter Auftritt.
Hofrath', Major. Kirchenrath.
Major. Kreuz Bataiſilon: Das iſt mir ein—

mal ein Spiel. Der Gegeimerath iſt nun anch
fortgehinktt, und die Frau Hofrathinn geht
ihren Geſchaften in der Küche nach: das war

ja ſonſt Jhres Amts nicht.
Hofrarth. Seit heute, Herr Mejor.
UNaior. Brab, hol mich dieſer und jener,

recht brav. Eine Frau muß ſich nicht ſchämen,
ſelbſt einmal einen Topf aufs Feuer zu ſetzen,
und und wenn ſie eines Superintendenten
Frau ware.

Kirchenrath Jch verſteh', Herr Major,
das ſoll auf meine theure Halfte gehen, die
nicht aus dem Zimmer kömmt. Rauch verdirbt
den Teint, ſagt ſie, und woſür hat man ſeine
Leute. Um den lieben Frieden zu erhalten,
muß inan ſchon Fünfe getad ſenn laſſen.

Major. Und unterdeſſen mags in der Wirth—
ſchaſt drunter und drüber gehn. Zwar, ibr
Herren, die Jhr vom Altar lebt, könnt ſchon
wis aufgehen leſſen; beſonders, wenn man ſo
die Juſpektion uber ganze Proviuzen hat.

Kir
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Kirchenrath. Herr Hoſrath, wollen Sie
die Partie fortſetzen?

Naijor. Aha! Er marſchirt links ab.
Kofrath Noch kann ich nicht, meine Herren.

Es iſt heut ein Tag der Unruhe fur mich!
Jch habe eben einen, zwar nicht unerwarteten,
Aufrritt gehabt, aber er überraſchte mich doch.

Und noch hab' ich ein herbes Geſchaſte vor
mir Sie haben es doch beſtellt, Herr Major?

Maior. Auſ den Wintk!
Hofrath. Ein Geſchaſt, Herr Kirchenrath,

wozu ich zwar den geiſtlichen Arm nicht brauche,

aber auch Sie ſind Vater! Sie mogen Zeuge
ſeyn, wie theuer einem oft dieſer Name zu
ſiehen kommt! Wie ſchwer es einem wird:
Vater zu ſeyn, wenn mans recht ſeyn will.
CEr klingelt.)

Kirchenrath. Kinder machen Sorgen! An
den Jhrigen aber Lächte ich, erlebten Sie
Frende.

Hofrath. Sie werden es gleich ſehen, wie
piel Frende ich erlebe (Zu Friedrich, der eben
emtritt) Was macht mein Sohn?

Friedrich. Er ſchmeint zun Zeitvertreib' ein
Fenſter nach dern ande.n ein.

Kofrath Laß ihn donimen (Fniedinh ab)

Laur
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5*lDirchenrath. Hat er etwa einen Anfaul in

ctiebio?
Hofrath. Wollte Gott! es ware nur des.

Jch mochte mein Kind lieber im Tollhauſe
als auf dem Wege zur Galeere ſehn. Golt!
verzeih' mir den Gedanken!

Kirchenrath. Behüte! war es dahin mit
ihm gekommen, ſeinen Aeltern ungehorſam,
ein zweiter Abſalon zu werden?

Zwolfter Auftritt.

Vorige. Friedrich. Fritz.
Fritz, (ſtßt den Friedrich vor ſich hinein.) Fle—

gel! ich werde den Weg ſchon von ſelbſt finden.
Hofrath. Mein Sohn!
Fritz. Sohn? Faſt glaub' ich ſelbſt, daß ich

ein Baſtart bin, mit Jhrem Sohne wurden
Sie ſo nicht umgehen.

Kirchenrath. Eh, ey! Herr Reinhard,
ſpricht ein Kind ſo zu ſeinem Vater?

Fritz. Nachdem ſie ſind, die Vater!
Hofrath. Fritz! ich bin dir immer ein lang—

muthiger, nachſichtsvoler Vater geweſen, und

noch ſtehts beh Dir, was ich Dir kunftig ſeyn
ſoll. Bitten will ich Dich ſo gar, beſchwö—

ren:
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ren: Zwinge mich nicht, aus Liebe zu Dir
ein ſtrenger Vater zu ſeyn.

fritz. Jſt das auch kiebe, ilch vom Kuiſcher
und Hausknecht anpacken und wie einen Hund

in ein Loch werſen zu laßen? Verflucht uber

die Liebe!
Hofrath. Warum widerſetzteſt Du Dich

meinem Beſehle? Und ein guter Geiſt gab
mirs ein, Dich nicht ausfahren zu laßen.
Wiſſ' es, und errothe vor Schaam, wenn Du
dieſer Empfindung noch ſahig biſt, wiſſ': daß
mir die Abſicht Deiner Spazierfahrt bekannt iſt.

Fritz, (zu Fricdrich.) Schurke!
Hofrath. Schweig! War der Kerl ein
Schurke geweſen, ſo war deine Schweſter itzt
Doch, auch die Erniedrigung will ich Dir er—

ſparen, Dein Bubenſtück in Gegenwart die—
ſer Herren zu erzahlen. Fritz! zum Letztenmale,
zum Letztenmale ſpricht Dein gutiger Vater
mit Dir. Aus dem Hauſe Laß ich Dich nicht,
bis Deine Auffuhrung mich fur Ausſchweifun—

gen ſichert. Es ſollen Dir Akten zur Aus—
arbeitung auf Dein Zimmer geſchickt werden;
Du kannſt dein Jus, das Du ſo liederlicher
Weiſe ſeit einiger Zeit an Nagel gehankt haſt,
fleißig exereiren, und durch anhaltenden Fleiß,

Can
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Can Talent fehlt Dirs niht) in der Diegte—
rung bald vorwarts kommen.

Fritz. Jch thu's nicht!
Hofrath. Mein Sohn!
Fritz. Jch thu's nicht! Laſſen Sie mich Oſſi—

zier werden, wie mirs der Furſt verſprochen
hat.

Hofrath. Jch bitte Dich.
Fritz. Jch thu's nicht!
Hofrath. Wohl! ſo muß ich daran. Du

brichſt Dir ſelber den Stab und mir das
Herz! Aber, es ſeh! Jch will den Vorwurf
nicht mit ins Grab nehmen, an deinem Un—
glucke Schuld geweſen zu ſeyn. (Er geht einige—
mal auf und mnieder, und ſucht ſich zu faſſen.)

Kirchbenrath. Eb, Herr Reinhard, Herr
Reinhard. Das iſt hartnackige Verſtockung!
Gehn Sie, nutzen Sie noch den guünſtigen
Augenblick, umſaſſen Sie die Knie Jhres
Vaters

Fritz. Und wimmere, und krieche! Jch bin

kein Kind!
Hofrath, (gelaſſen.) Mein Sohn! Um cin

braver Offizier zu werden, muß man den klei—
nen Dienſt lernen.— Friedrich! (Friedrich effnet
eine GSeitenthure; es treten zwti Unteroffuere hereun

Herr
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Herr Major, ich uberliefere Jhnen hier eĩnen
Rektuten. (iu den Unteroffizteren:) Pieeine Her—
ren, dieſer junge Menſch hat große Luſt Sol—
dat zu werden. Mein Zreund, der Herr
Meaqor iſt ſo gütig ihn in ſeine Kompagnie zu
nehmen, Sie werden altſo daſür ſergen, daß
er der Koimpagnie Ehre maiht.

Unteroffizier. Das iſt unſere Serge, Herr
Hofrath. Wenn gute Worte nichts verſchla—
gen, ſo (hebt den Stock auf) nehmen. wir den

Braunen zu Hüutlfe.
Hofrath. Ganz recht! Fur das Uebrige

wird der Herr Major ſorgen.
Naijor. Laßen Sie mich nur machen. Jch

habe andere Kopfe zur Raiſon gebracht; wir
haben der verhatſchelten Mutterſohnchen mehr
bey der Kompagnie. Hier haben Sie meine

Hand, Freund, und der Teufel ſoll mich ho—
len! wenn Kommißbrod und ein Spariſchrohr
in vier Wochen nicht einen tuchtigen Kerl aus

ihm machen. (in Fritz) Reinhard! Jhr geht
müt den beyden Unteroffizieren gleich in mein

Quartier, laßt Euch Montirungsſtucke anle—
gen, und fangt gleich an zu marſchiren. Un—

teroffizier!
Unteroffizier. Herr Oberſtwachtmeiſter!

Major.



qeht ihm nicht von der Stite, dainit ihm s
Deſertiren nuht rinſallt, zwar, deut' ich,
die Luſt ſoll ihm vergehen, durch die lange
Gaſſe zu tanzen. Abends beym Zapfenſtreich,

und Motgens brh der Reveille mumt Er ihn
mit zum Viſitiren, daunt er ordeutlich zu
Bette gehen, und fruh aufſtehen lernt.
Und damit ers Schreiben nicht verlernt, laß
Er ihn fleißig die Kompagnieliſten abſchreiben.
(zu Fritz, der da ſteht und an den Nageln kaut)
Nun, wie ſteht ihr? Den Kopf in die Hohe.
(er richtet ihn) Die Bruſt raus. Den Leib
eingezogen. Die Arme am Leibe herunter.
Marſch! Es wird ſchon gehn. (Die beyden unter
offuiere faſſen ihn, jeder unter einen Arm, und fuh—
ren ihn fort.)

Hofrath. Sehn Sie die Hartnackigkeit?
Nicht einen Laut gab er von ſich. Kommen
Sie, meine Herren, ich muß friſche Luft ſchö—
pfen. Sie ſind Zeugen geweſen, meine Her—
ren, Sie ſind auch Vater; Konnt' ich, als
Bater, weniger, konnt' ich mehr thun?

LSie gehen ab.]

Friedrich, (allein. Mein Seel nicht! Er
hats darnach gemacht. Das iſt ein Galgen—

M ſtrick!
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ſtrick! Er mag dem Hofrath einen ſchonen
Thaler Geld koſten, und iſt doch ein Tauge—
nichts. Unſer eins lernte gern was, und hat
die Mittel nicht dazu. Slber ſie werden dich
ſchon Mores lehren! Werden dir die Kopfnüuſſe
und Rippenſtoße ſchon eintranken, die ich habe
einſtecken müßen.

Oreizehnter Auftritt.
Friedrich. Louiſe.

Louiſe, (ganz außer Athem.) Mein Gott!
Friedrich, was geht denn vor? Wo fuhren
ſie denn den jungen Herrn hin? Jch hab ihm
begegnet mit zwei Unteroffizieren. Alle Leute
auf der Gaſſe laufen zuſammen.

Friedrich. So? Nun, Sie weiß ja, der
junge Herr hat wollen Offizier werden: er
iſt aber zurück avancirt, er iſt Musketier ge—
worden.

Loinje. Unſer junger Herr? Musketier?
Friedrich. Ja wohl! O es wird ihm recht

out ſtehen, der ſteife Zopf, und der kurze
Rock. Weiß Sie noch wie er von Jena kam,
da hatte er auch ſo eine kurze Jacke an, und
einen Zopf, wie mein Arm dick; ſtand ihm
wohl hübſch! Sie ſagte noch, in der kurzen

dJgacle
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Jacke konnte man doch ſehn, was an einem
Kerl ware, konnte die Lenden ſo hübſch ſehn.
Dium gefallt Jhr auch wohl der hollandiſche
Reuknecht ſo wohl?

Louiſe. Ach! Er iſt nicht geſcheit.
Friedrich. Es iſt ein gar ſeines Bürſchchen,

ein Kerlchen wie gedrechſelt.

Louiſe. So ein Grobian iſt er freylich
nicht, wie Er.

Friedrich. O nein, es iſt ein gar galanter
Reitknet; kann ein Worichen Latein, und
Franzſch radebrechen.

Vierzehnter Auftritt.
Vorige. Hofrathinn.

Hofrathinn. Was ſeeht Jhr da einmal
wieder beyſammen? Gehts wieder uber die
Herrſchaft her? Wo iſt mein Mann?

Friedrich. Herunter gegangen in den Garten.
Hofrathinn. Das iſt ja heute einmal ein

Larmen im Hauſe, das nicht auszuhalten.
Jſts wahr, was mir eden Leute von der Gaſſe
erzahlen?

Friedrich. Was denn? Frau Hofrathinn.
Louiſe. Ach frehlich iſts wahr! Jch had

ihn ſelbſt geſehen.

M 2 Hof
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Hofrathinn. Meinen Stieſſohn unter die

Soldaten?
Friedrich. Ja, Frau Hoſtathinn. Der

Herr Hoſralh meynte, weil er doch durchaus
Offtzier werden wollte, ſo ſolll' er von der

Pique an dienen.
Hofrathinn. Mein Goli! Wo denkt der

Mann hin! Sich in ſeinem eigenen Sohne zu
proſtitniren. Das wird ein ſchones Raiſonne—

ment in der Stadt geben.Loniſe. Die Kinder auf der Gaſſe reden

ſchon davon.
Hofrathinn. Das iſt ein Schimpf für die

ganze Familie. Hatt' ich doch nur nicht nach—
gegeben! Gott, was fur ein Mann! was fur
ein Mann!— Jch bin in meinem Kabiuet,
wenn er nach mir fragt. (geht ab.)

Friedrich. Was für ein Mann! Was für
ein Mann! Es iſt ein Mann Madame!

Jungfer Loujſe, ich bin in meinem Kabinet,
wenn Sie nach mir fragt. (von einer Seite ab.)

Louiſe. Jch frage den Henker nach ihm!
lvon der andern Seite ab.]

Ende des vierten Aufzugs.

Funfter
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Funfter Aufzug.
Erſter Auſtritt.

Hofrathinn. Oberſt.
Hofrathinn, (aus ihrem Kabinet kommend.)

Er läßt ſich nicht ſehen und nicht horen. Jch
Muß nur heruntergehen. Jch weiß nur nicht,
mit welchem Geſicht ich der Geſeunſſchaft unter
die Augen treten ſoll. O Gort! Ueber die
Manner, wenn ſie einmal ihre Kopfe auf—
ſetzen. (wil gehen.)

Oberſt, (von der Gaſſe kommeund.) Ach, gu—

ten Abend, Richte. Wo iſt Jhr Mann?
Cihr die Hand druckend) Frau, was fur einen

Mann haben Sie!
Hofrathinn. Einen hitzigen wunderlichen

Mann!
Oberſt. Mit unter, das kaun ſeyn, wenns

ihm darnach gemacht wird: aber ſonſt der beßte
Mann auf Gottes weitem Erdkoden.

Hofrathinn. Das ſagen Sie?
Oberſt. Das ſag ich! Und der Teufel ſoll

den helen, der's Gegentheil ſaägt.
Hofrathinn. So hatt' er mich bald gehelt;

ich war in Verſuchung zu widerſprechen.

2 Oberſt.Wi a
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Oberſt. Sie? Unrecht haben Sie, unbe—
ſehen: Sie haben Unrecht. Wir haben ihn
alle verkannt, Sie und ich, und ich am mehre—
ſten; ich habe ihn eines Weibsbildes wegen
verkannt, das nicht werth iſt meine Schwe—
ſter zu ſeyn.

Hofrathinn Meine Tante?
Oberſt. Nicht werth Jhre Tante zu ſeyn.

Sie iſts, die alle die Stankerehyen in der Fa—
milie gemacht hat; ſie hat mich gegen den red—
lichen Mann verblendet; ſie hat mich in Schul—
den und Narrheiten geſteckt, woraüs er mich

reißt, ohne daß ichs je um ihn verdient habe.
Hofrathinn. Hatt' ich doch nie geglaubt,

daß Sie ſein Lobredner werden ſollten.
Oberſt. Jch muß ich muß! und wenn

der Henker mit dem Schwerdte hinter mir
ſtunde. Da ſehn Sie, Jreigt ihr ſeine Borſe]
das hab' ich noch übrig, und alle meine kleinen

Schulden bezahlt. Aber nicht des Plunders
wegen, hab' ihn mein Tage nicht aſtimirt,
ſondein weil er mich dem Schimpf und dem
Spotte entriſſen, weil er mich auf meine
Wüuürde, auſmerkſam gemacht, und mich von
einem Leuſel in weiblicher Geſtalt erloſet hat.

Hofräthinn. Sie ſind außer ſich.
Oberſt.
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Oberſt. Vor Veranügen! Jch athme Frey—
heit und Gluckſeligkeit. Noch heute zieh' ich
hier ein, um mein Leben zu genießen, in Ge—

ſellichaft eines Mannes, der mein Freund,
mein Fuhrer ſeyn will.

Hofrathinn. Sie?— ziehen zu uns ins
Haus?

Oberſt. Ja, ja! ich, zu Jhnen ins Haus.
Sack und Pack ſind ſchon da!

Zweiter Auftritt.
9vorige. Fr. v. Schmerling.

Fr v. Schmerling. ah! bon ſeir! Nun,
Nichtchen? ſpannt der Herr Hofrath die Say—
ten noch ſo hoch, nachdem er in Gnaden ſei—
nen Abſchied erhalten hat?

Hofrathunm. Wer? mein Mann?
Kr.v Schmerling Kind! wiſſen Sie es

noch nicht? Es ſolli' mir leid ihun, wenn Sie
etwan in Umſtanden wo eine plotzliche
Alteration

Oberſt Der Hofrath den Akſchied?
kfr.v. Schmerling. Ja, Herre Bruder.Jch komme eben aus der Aſſemblee von Mi—

niſter; er hat ſchon Ordre zur Ausſertiqung.
—I Vor—Vi 4

J
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Vorlaufig hat ihn ihm der Kammerherr an—
gekundigt. Hatte man ſich den zum Freunde
gemacht, gewiße Jnſolenzien nicht begangen,
ſo ſtunde vielleicht noch alles gut. Aber,
nachdem mans treibt, nachdem gehts.

Hofrathinn. Großer Gott! mein Mann
veradſchiedet?

Oberſt, (zu ſemer Schweſier) Und das ſagen
Sie mit ſolcher teuſtiſchen Schadenfreude?

Fr.v. Schmerling. Jch hab's ja geſagt,
ich wollte ſeine Schwelle nicht eher wieder
betreten, als um uber ihn zu triumphiren.
Er hat ſeinen Abſchied, und hier bin ich.
üll—one inan ſich bettet, ſo ſchlat man. Er wolli's

ja nicht beſſer haben.
GOberſt. Sie haben- allfo die Hande mit

im Spiel gehabt?
fr v. Schmerling. Die Karte gemiſcht

und gegeben.

Oberit. Scheuſal von einem Weibe!
Fr. v. Schmerling. Mir das?
Oderſj. Ja, Dir, Dir! die ich nicht mehr

für meine Schweſter erkenne; von der ich
meine Haud abziehe

Fr. v. Schmerling. Sind Sie unſinnig?
Jſt das eine Sprache mit mir?

Oberſt.



Oberſt. Eire Sprache, die ich eher hatte
mit Jhunen ſühten ſollen. Aber nur Geduid!
Auch fur Sie ſind Karten aemijſcht und gegeben.

Fr. v. Schmerling Ha, ha, ha!
Oberſt. Lach, Teufel, lach! Wir wollen

ſehen wer zuletzt lacht.

Hofrathinn. O Gott? Mein Mann! Mein
Mann:!

Oberſt. Seyn Sie ruhig, liebe Nichte.
Vielleicht kann alles wieder hergeſtellt wer—
den. Und wenn auch, wenns auch dabeh
bliebe:n Jhr Mann braucht den Furſien nicht,
aber er ihn.

Hafrathinn. Alles recht gut; aber das Ge—
rede in der Stadt. Es kommt Schlag auf
Schlag. O Tante, Tante! was haben Sie
gemacht?

Fruv Schmerling. Was ich thun mußte.
Jch will ihn lehren Leute meines Slandes
en bagaitelte traktiren.

Dritter Auftritt.
Vorige. Friedrich.

Friedrich. Herr Oberſte, Jhre Sacken
ſind hinauf geſchafft; und Jhre Pfeide, ſollen
die bey uns in dem Stall gezogen werden?

M5 Oberſt.



186 a
Oberſt. Ja, mein Sohn. Jch komme her—

nach jelbſt herunter, um darnach zu ſehen.
Friedrich. Gut, Herr Oberſt. Igeht ab.]
Fr.v Schmeirling. Was war das?
Oberſt Nachdem' mans treibt, nachdem

gehts Lachen Sie doch! Ausgezogen bin ich,
Madam, un mit einer ſolchen Furie nicht
langer unter einem Dache zu wohnen. Jch
will Sie lehren einen Bruder en hapatelle
traktiren. Nun, lachen Sie doch! Und mor—
gendes Tages laß ich Jhnen das Haus ubern
Kopf anſchlagen und den Meiſtbietenden ver—
kaufen, und dann mogen Sie meinethalben
zum Sattler Wunderlich ziehen, nichts fuür
ungut. Nun, Sie lachen ja nicht?

Fr.v. Schmerling. Von Herzen! Ha, ha, ha!
Oberſt. Es klingt mir nicht ſo; das Jn—

ſirnment iſt verſtimmt.
Fr.v. Sbmerling Wahrhaftig nicht! Jch

lache recht herztich uber Sie; Sie ſind das
armſeligſte Geſchooef bon einem Mann, das
die Erde tragt: ſchwankend wie ein Rohr;
ohne Kraft, ohne Feſtigkeit: tanzen nach einer

jeden Pfeife.
Oberſt. Sie meynen, weil ich bieher guntwiſlig

genug geweſen bin, nach der Jhrigen zu tan—

zen?
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zen? Das Lied hat nun ein Ende, gnadige
Frau Schweſter, und Sie ſollen heute noch
nach Noten tanzen, wovon Jhnen die Har—
monie gar nicht gefallen wird.

Vierter Auftritt.
Vorige. Hofrath.

Hofrathinn, (Jhm entgegen.) O mein Beß
ter, was haben Sie gemacht?

Hofrath Jch?
Fr. v. Schmerling. Ach! Jhre Dienerinn,

Herr Hofrath, geweſen.
Hofrathinn. So iſts wahr, mein Schatz.

So haben Sie Jhren Abſchied?
Hofrath. Ja, mein Kind! Freuts dich

nicht, daſ der Furſt die Gnade gehabt, mich
Mir und den Meinigen wieder zu ſchenken?

Fr v. Schmerling. Sie nehmen Jhre Par—
tie, wie ein weiſer Mann.

Hofrath Madam, was ſuchen Sie in mei—
nem Hauſe?

fr. v. Schmerling. Jch erbaue mich an
Jhrer Gelaſſenheit im Leiden.

Hofrath. Daran thun Sie recht wohl.
Ueben Sie ſich beh Zeilen darinn, Eie moch—

ten
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ten ſie nothig haben. (zu ſeiner Fran) Mein
Schatz ſeh ruhig, Du ſiehſt, daß ich es bin.
Was ſoll das Giewinſel? Guten Abend,
lieber Herr Oberſte; Wie gehts?

MOberſt. Gut, recht gut, wackerer Mann!
Schwatzen kann ich nicht? viel, aber, (ihm die
Hend dilckend) aber Sie ſühlen, was ich Jh—
nen ſagen mockte.

Hofrath. Schon gut, lieber Freund, ſchon
gut!

Frev. Schmerling. Das iſt ja eine rechte
btüderliche Eintracht!

Oberſt. Jch bin nun zwar Jhr Hausgenoſſe,
lieber Hoſrath; aber in dieſem Zimmer hab'
ich nichts zu befehlen. Jch bitte allſo um Er—
launbniß, (ſeine Schweuter etwas unſanft bey der Hand

ergreifend) die kuft zu reinigen.
Fr.v. Schmerling. Nu, nu! Nur gemach!
HKHofrath. RNicht doch, Herr Oberſt! Die

anadige Frau wird uns ohnehin nicht lange
die Ehre Jhrer Gegenwart ſchenken koönnen:
ſie wird Einrichtungen in ihrem Hauſe zu
machen haben.

Fr. v. Schmerling. Fein ſpöttiſch! Aulſo
iſt der Herr Oberſte wirtlich zu Jhnen ins
Hous gezogen
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Hofrath. Wirklich!
Fr.v. Schmerling. Um ein vollkommener

Schmarotzer zu werden?

Oberſt. Weib!
Zofrath. Ruhig, Herr Oberſt. Madam,

Jhr Herr Bruder iſt auf mein Bitten zu mir
gezogen, um ſeine verfallene Umſtande, die
nicht ihm, ſondern Jhnen Schande machen,
wieder in Ordnung zu bringen; um ſeinem
volligen Ruin, dem er bey Jhrer weiſen Oeko—
nomie ſpornſtreichs entgegen eilte, zuvor zu
kommen. Mit Vergnüuügen bin ich ſein Ver—
walter geworden; huten Sie ſich, daß Jhre
Glaubiger es nicht von Jhnen werden.

Hofrathinn. Gott! das muß ich alles ſo
mit anhoren!— Darf ich denn fragen, ob

Hofrath. Ob was?
Hofrathinn. Ob Sie unſern Sohn wirk—

lich

Hofrath. Der lernt ſeit einer Etunde mar—
ſchieren.

Oberſt. Wer?
Fr. v. Schmerling. Jhr Sohn?
Hofrathinn. O Gott! einen ſolchen

Schimpf! Am hellen lichten Tage durch die
Straſfen fuhren zu laßen.
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Hofrath. Es iſt mein Sohn. Wer eam

mehreſten darunter leidet, der bin ich. Mir
liegt die Sorge ſeiner Erziehung obz mir,
ihn wo möglich noch zu beſſern. Die Wege
zur Beſſerung ſind verſchieden, ich habe dieſen

einſchlagen müßen. Auch dieß hab' ich Jhnen
größteniheils zu danken, Ma dem. Häatten
Sie ihm den Offiner nicht in Kopf geſetzt,
der junge Meuſch hatte nicht daran gedacht.
Es argert mich nur, daß ich Jhrem Wilen
zum Theil habe nachleben mußen: Sie woll—
ten einen Offizier aus ihm machen: er ſaugt
vor der Hand mit dem Musquetier an

Fr. v. Schmerling. Mein Pathe Fritz,
Musgquetier?

Hofrath. Jhr Pathe Fritz, Musquetier:;
unter Major Wurmbs Kompagnie.

Hofrathinn. Und denkten Sie nur, gra—
dige Tante, die Schande: ihn am hellen Tage
offentlich durch die Straſſen zu führen.

Fr. v. Schmerling. Das iſt abſcheulich!—
Aber ich will ihn ſchon wieder los machen.

J Morgen fruh geh' ich zu Jhro Durchlaucht.
Hofrath. Bemuhen Sie ſich nicht, Ma—

dam. Eo weit erſtreckt ſich die Gewalt des
Fürſten nicht, in die Rechte des Valers

ju
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haben.

Fr v. Schmerling. Nicht?
Hofrath. Nein, Madam, nein, nein!

Funfter Auſtritt.
Vorige. Friedrich. Hernach der

Sattler.
Friedrich. Der Sattler Wunderlich!
Hofrath (etwas beſturzt, heinilich zum Oberſten.)

Jſt der nicht befriedigt?
Oberſt, (hemilich) Ja; aber er ſolls noch

verſchweigen.

Hofrath. So! Laßt den ehrlichen Mann
herein kommen. (Friedrich geht ab) Das wird
Sie angehen, Madam.

Oberſt Lachen Sie doch, Frau Schweſter.
Es iſt eine von den Pfeifen, wonach Sie
werden tanzen mußen.

Fr.v. Schmerling, (ihren unmuth verbeißend.)

Jch will doch ſehen, was ſo ein Kerl mit
einer Frau von Stande anfangen will.

Hofrath. Alles, was die Gerechligkeit ſei—
ner Fordrung mit ſich bringt. Meyhnen Sie
Jhren Stand zur Schutzwehr zu machen, hit

ter
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ter welcher Sie ungeſtraft Pflicht und Geſetz
mit Fußen ireten können. Nein, Madam,
fo beſcumpfen Sie den Adel. Die Ausübung
jeber Tugend, die ſtrengſte Beobachtung der
Ehre und Rechtſchaffenheit, die Aufrechthal—
tung der Geſetze das giebt dem Adel ſeinen
Werth, Glanz und Vorzug.

Fr. v. Schmerling. Jch danke, Herr
Profeſſor.

Sattler (tritt ein. Nichts fur ungut, Hert
Hofrath. Habe allen Reſpekt ſur Jhr Haus;
habe nur mit der gnadigen Frau da, nichts

für ungut, ein paar Worte zu ſprechen.

Hofrath. So viel er will.
Sattler. Jhr Gnaden, nichts für ungut,

konnen Sie mich bezahten?
Fr. v. Schmerling. Er iſt ein uberlaäſti—

ger, zudringiicher Mann. Was uberlauft er
mich? Er iſt auf Morgen zu mir beſtellt, und
damit gut.

Sattler. Und damit nicht gut, Jhr Gna—
den, nichts für ungut. Weiß, daß ich Mor—
gen eben ſo wenig kriegen werde, als heute,
nichts fur ungut; weiß, daß es mit den Lie—
ferungen auch nichts iſt, nichts fur ungut;
weiß auch, daß Sie zum Juden Abrahau

und



und in der ganzen Stadt herum geſahren
ſind, zu borgen, nichts fuür unqut; und daß
Sie nichts gekriegt haben, weil Sie kein kides
haben, nichts fur ungut.

Fr v. Schmerling. Er iſt ein ungeſtumer
grober Mann, weiß er das.

Sattler. Grob hin, grob her! Meiſter
Wumerlich iſt die Höoflichkeit ſelber, nichts
für ungut, nota bene, wenn er bezahlt wird.
Aber da ſteht mirs bey Jhnen uicht darnach

aus, nichts fur ungut. Da komm' ich alle
weile aus Jhrem Hauſe, da find' ich eine
ſchone Beſcherung! Rein ausgeraumt, ſo wahr

ich ehrlich bin! Da iſt weder Tiſch, noch
Stuhl, noch Bett, noch Vorhange, nichts
fur ungut; nichts, und uberall nichts, als
etliche großmachtige Schildereyen, die aber
wurmſtichicht und zerlochert ſind, und da
krieg' ich vom Trodelweibe nicht ſechs Kreuzer
darauf, nichts fur ungut.

Fr. v. Schmerling, (zum Oberſien.) Co
weit werden Sie die Jmpertinenz doch nicht
getrieben haben?

Oberſt. Das hab' ich. Jch habe genom—
men, was mein iſt.

9 Sattler.



Sattler. Und da ſagt mein Advokat, SEie
waren, nichts ſur unqut, eine Fugenſpekte

Hofrath, Cuchelnd.) Eine kugae ſoſpecda.
Saitler. Nun, nichts ſur unqut, weiß nicht,

wie der Krimskrams in Juris heift: ließ mirs
aber zu Deutſch ſagen, und da hieß es: eine,
die auf flüchtigen Füßen war, und in ſolchen
Fallen, nichts fur ungut, kount' man Perſonen
Arreſt ſuchen. Und allſo hab' ich, mit Jhr
Gnaden Erlaubniß, nichts fur ungut, ein paar
Landreuter mitgebracht, die mit Jhr Gnaden
nach Haus fahren, und Jhr Gnaden ſo lange
bedienen ſollen, bis ich bezahlt bin, nichts für

ungut.
Hofrathinn. Meine Tante in Arreſt? Das

leid' ich nicht. Jch laſſe meine Tante nicht
beſchimpfen.

Hofrath. Wenn du dich doch nicht in Sachen
miſchen wollteſt, die dich nichts angehen.

Hofrathinn. Mich nichts angehen? Geht
die Ehre meiner Familie mich nichts an?

Hofrath. Jch dachte, ich hatte für dieſe
Ehre genug gethan. Brechen Sie mir den
Mund in Gegenwart dieſes Manns nicht auf,
mein Schatz.

Hof
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Hofrathinn. Aber daß ſie arretirt wird,

geb' ich nimmermehr zu.
Sattler. Nun, wenn die Frau Hofrathinn

die Gnade haben wollen, fur Jhr Gnaden zü
bezahlen, nichts für ungut; mir iſts recht.

Hofrath. Meine Frau kann ohne mich
nichts bezahlen. Madam, geben Sie dem
Manne eine Antwort.

Fr. v. Schmerling. (Zur Bosheit weinend.)
Er ſoll Morgen wieder kommen.

Sattler. Ja, das werd' ich auch, Jhr
Gnaden, nichts fur ungut. Aber die Leute
fahren mit Jhnen nach Hauſe, nichts fur
ungut.

Hofrathinn. Jch bitte Sie um alles in der
Welt, mein Beßter!

Hofrath. Meiſter, Er hat nun ſeine Sicher—
heit genommen. Laß Er die Leute nur unten
im Hauſe warten, und geh' Er ruhig ſchlafen.
Die gnadige Frau hat eine weitlauftige Be—
kanntſchaft, und machtige Freunde beh Hofe,
vielleicht ſchafft ſie noch Rath.

Sattler. Nun, nichts fur ungut, Herr
Hofrath, daß ich ſo ſpat noch inkumodirt habe.
Aber wo ſolls mit uns armen Handwerksleu—
ten, nichts fur ungut, am Ende hinaus, wenn

R 2 man
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man balb von Petern, bald von Kunzen an—
gefuhrt wird. Wünſche wohl zu Schlafen aller
ſeits; nichts für ungut. (geht ab.)

Sechszehnter Auftritt.
Hofrath. Hofrathinn. Fr. v. Schmer

ling. Oberſt.

Oberſt. Nun, Frau Schweſter, warum ſo
nachdenkend? Wie man ſich bettet, ſo ſchlaft

man.
Fr. v. Schmerling. Gut, ſchon gut! Aber
das ſoll euch allen theuer zu ſtehen kommen.

Hofrath. Madam, laßen Sie uns nicht
entgelten, was andere verbrochen haben. Ich
habe den machtigen Einfluß, den Sie bey Hofe
haben, ſchon hart genug empfunden. Allein,
was kann ich daſur, daß der Mann keine
Lebensart hat? Jch dachte aber, auch er ware
genug geſtraft, daß er die vetſprochene Lieferun

gen nicht bekommt.

Fr. v. Schmerling. Spotten Sie nur!
Aber mein Haupt will ich nicht eher ſanfte
niederlegen, bis ich mich aufs empfindlichſte
geracht habe;

Oberſt.
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Oberſt. (Zum Hoſrath.) Nun mit dem ſanf—

ten Niederlegen hats ein Weilchen Zeit; ſie
hat nicht Ein Bett im ganzen Hauſe.

Hofrathinn. Mein Beßiler, ich bitte Sie
um unſerer Liebe willen.

Horath. Nein, mein Kind, zu viel, iſt zu
viel. Ein jedes Ding muß ſeine Grenzen ha—
haben; auch die Pflichten der Verwandſchaft,
und der Freundſchaft haben die ihrigen. Jch
glaube, ohne Pralereh, ich habe mehr gethan,

als man billiger Weiſe von Freunden und Ver—
wandten verlangen kann. Verzeihen Sie, Herr
Oberſt, daß ich in Jhrer Gegenwart davon
zu reden genothiget werde.

Oberſt. (Jhn umarmend.) O, mein Freund!
Sie haben mehr fur uns gethan, als ein Bru—
der fur den andern..

Siebenter Auftritt.
Vorige. Friedrich, hernach Philipp.

Friedrich. Herr Hofrath, da kommt der
Philipp in vollem Galopprangeſprengt.

Hofrath. Endlich? Jch war ſchon beſorgt.
Laß ihn gleich herauf kommen.

Friedrich. Da iſt er ſchon. (zu Philipp.)
Reit Du und der Teufel!

N3 Phi—
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Philipp. Ja, im Dienſt gehts nicht anders.
(Friecdrich ab.)

Hofrath. Was bringſt du?
Phoihlipp. Vor der Hand, mich. Mein

Herr hat mich vorausgeſchickt, und da bin ich.
Hofrath. Voraus? Allſo kommen ſie bald

nach?Philipp. Wir ſind keinen Kanonenſchuß

auseinander.

Hofrath. Nun, was gabs?
Philipp. Wunderlichs Zeug, Herr Hofrath.

Die Chaiſe ſtand parat, und allſo legten wir
gleich los. Jch meyne, wir haben die Poſt—
klepper nicht verſchont, um dem Feinde einen

Marſch abzugewinnen. Wir ſtiegen vorm
Wirthshauſe ab, und darauf vertheilte mein
Herr ſeine Poſten: Wir mußten zurück reiten;
ich hielt fünfzig Schritte vor dem Schlagbaum;
und der Kaspar am Schlagbaum. Es dauerte
nicht lange, ſo erblickten wir die ſeindlichen
Vorpoſten; weil ich aber keine Ordre hatte,
mich mit ihnen einzulaßen, ſo ſcharmmirte
ich gar nicht mit ihnen, ſondern zog meinen
andern Poſten an mich, und zuruck auf die
Hauptarmee.

Hofrath.



Haefrath. Du biſt ein Narr! zur Sache.
Poilipp Ja, Herr Hoſrath, eine Relation
muß ausfuhrlich und deutlich ſeyn. Der Feind
rückte an; er war ſtarker wie wir, allein mein

Herr und Mamſelt Reinhard
Hofrathinn. Und wer?
Philipp. Und Mamſell Reinhard hatten

ſich im obern Stockwerke verſchanzt, und er—
warteten den Feind ſtehendes Fußes am Jenſter.
Hofrathinn. Jſt der Kerl von Sinnen? Was
ſchwatzt er von meiner Tochter?!

Hofrath. Slill, unterbrich ihn nicht.
Philipp. IJch hielt mit meinen Pferden vor

der Hausthure. Der Feind kam an, und
recoanoseirte. Weim gehort die Chaiſe?,rief
der Kammerherr, als er uns das Blaue im
Auge erkennen konnte.

Hofrath. War der Furſt dabey?
Philioh Ja wohl! “Meinem Herrn, ſagt'

ich,. “Wer iſt Euer Herr?, Oben liegt er im
Fenſter. Die Auagen vergeſſ' ich in meinem
Leben nicht, die ſie beyde auſiverrten, als ſie
meinen Herrn und Mamſell Reinhard erblick—
ten. Sie mußtten uns nicht in ſo guter Diſpo—
ſition vermuthet haben.

N 4 Hof—



Hofrathinn. Des Tobes will ich ſeyn,
wenn ich von dem Gewaſche ein Wort verſtehe.

Hofrath. Stille! weun ich bitten darf.
Philipp. Sie zogen vorbey; und gleich

darauf wurde der Kammerherr detaſchirt, die
Beſatzung aufzufordern. Er ſtieg ab, und ich
ließ auch abſitzen, und ſo marſchirten wir die
Dreppe hinauf. Die erſten Komplimente wa—
ren kurz und kqlt. Endlich ſagte der Kam—
merherr: „Mein Herr, ich ſoll inm Namen
Jhro Durchlaucht fragen, was Sie mit dem
Frauenzimmer hier thun? Es kommt ihm ver—

dachtig vor, Sie beyde allein mit Poſtpferden
hier zu finden“. „Herr Kammerher, gab
mein Herr zur Antwort, wenn Sie im Na—
men von Jhro Durchlaucht fragen, ſo melden
Sie ihm, daß ich mit meiner Braut ſpazieren

gefahren ſeh“.
Hofrathinn und Fr.v. Schmerling (ugleich.)

Vraut? weſſen Braut?
Hofrath. Ja, ſo, das wiſſen Sie noch

nicht Jch habe vor ein paar Stunden meine
Tochter dem Herrn Lientenant von Altdorf
verſprochen.

Hofrathinn. Wilhelminen?
Fr. v. Schmerling. An den Vetter Karl?

Oberſt.
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Oberſt. Bravo! das gonn' ich dem ehrli—

chen Jungen von ganzer Seele.
Hofrath. Jch hoffe, Du, mein Kind, und

Sie, Herr Oberſt, merden es gerne ſehen.
Es iſt ein wackrer junger Menſch.

Oberſt. Das iſt er, das int er! Kuſſen muß
ich Sie, daß Sie einem armen, aber recht—
ſchaffenen Offizier ſo fort helfen.

Hofrath. Bey Jhnen aber, gnadige Frau,
muß ich um Verzeihung bitten, daß ich Jhren
Plan ſchon wieder vereitelt habe. Sie ſehen,
Jhre Minen ſind alle gut konterminirt Es
war wohl ein feines, nettes Zimmerchen,
was bey dem Beamten beſtellt war? Schade,
daß der gute Mann nicht gegenwartig ſeyn

konnte; er ſitzt aber ſchon ſeit etlichen Stun—
den beh Wafſer und Brod. Jhre Abſicht
init dem Peanne war auch recht gut: Jch ver—
kannt ſie nur; Sie wollten mir da hundert
ſchone geranderte Dukaten zuweiſen, und ich
war ſo einſaltig, ſie nicht verdienen zu wol—
len, da es doch nur auf einen ganz kleinen
Schelinſtreich ankam.
Fr.v Schmerling. Verflucht!: Alles entdeckt!

Hofrath. Alles. Sie mußten denn noch
ſehr verdeckte Minen haben.

No Hof
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Hofrathinn. Sie haben im ganzen Ernſte,

Wilhelminen meinem Vetter verſprochen?

Hofrath Jm ganzen Ernſte.
Hofrathinn Und wo iſt ſie denn? Jch

denke ſie iſt im Garten.
Hofrath. Nein; ſchon vor ein paar Stun—

den mit meinem Schwiegerſohn ausgefahren.

Jtzt, mein Kind, erlauben Sie, daß Philipp
fortſahren darf. Nun Philipp?

Philipp. Das Wort Braut allarmirte den
Kammerherrn gewaltig; er ſah' aus, wie ein
demontirtes Geſchütz; „Fragen Sie aber, fuhr

mein Herr fort, aus Jhrer eigenen vorwitzi—
gen Neugierde, ſo retiriren Sie ſich, oder
hier ſchlug er auf ſeinen Degen, ich werde
Jhnen den Weg zur Thure oder zum Fenſter
hinaus weiſen“,; darauf wollt' ers nun nicht
ankommen laßen, weil er, vermuthlich, nicht
voltigiren kann, ſondern wie er ſah, daß an
keine Kapitulation zu denken war, ſo zog er
ab. Es dauerte nicht lange, ſo kam er wie—
der an. „Jhro Durchlaucht, ſagt' er, kommt
ts verdachtig vor, die Lochter eines angeſehe—
nen Mannes aus der Stadt, mit einem frem—

den Ojjizter hier beyſammen zu finden; Sie
werden ſich unber,uglich nach der Stadt zurück

degeben“.
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Hofrath. Um die Unternehmung zu einer

gunſtigern Zeit auszuführen. Nun?
Philipp. Mein Herr antwortete: „Jch

beklage Jhren Prinzen, weun er Oſtinte
unter ſrinem Korps hat, die ihm Auleß ge—
ben, von einem Offizier einen ſclechten Streich

zu vermuthen“.
Hofrath. Gut geantwortet, gut! braver

Junge.
Oberſt. Was die Ehre betrifft, da verſteht

er keine Kurzweil.
Ph lipp. „Nicht in Folqge ſeines Beſehls,

ſagte mein Herr, denn ich diene den General—
ſtaaten, nicht ihm, ſondern weil es ſpat iſt,
fahr' ich nach der Stadt zurüct““. Und damit
ließ er ihn ſtehen, ſetzte ſich cin, und fuhr fort.

Mir gab' er einen Wink, ich ſtieß mewem
Gaul die Sporen in die Rippen, jagte, was
Zeng halten wollte, und hier bin ich.

Hofrath. Du biſt ein drolligter Burſch!
Haſt du Kampagne mitgemacht?

Philipp Jch bin im Felde jung geworden,
Herr Hofrath. Den erſten Feldizug macht' ich
auf meiner Mutter Rücken mit. Mein Va—
ter war Feldwebel, und meine Mutter wuſch
und kochte fur die Kompagnie des ſeeligen

Obriſi-



des braben Herrn,
und mich hatte ſie hinten aufgepackt. Her—
nach hab' ich mich wacker herum getummelt.
Der ſeelige Herr hatte mich lieb, ſehr lieb!
Nehmen Sie's nicht ubel, Herr Hofrath, ich
muß weinen, ſo oft ich an ihn denke, denn
ich hab' ihm alles zu verdanken. Der Feld—
prediger mußte mich unterrichten; ich war
fleißig und lernte mehr, als ich zu meinem
Beruf nothig hatte. Aber hernach that mirs

J

gute Dienſte. Wie der ſeelige Herr ſtarb,
gab' er mich ſeinem Sohne, zum Hofmeiſter
und Kammerdiener und Reitknecht.

Hofrath. Ein tüchtiger Burſch! Nicht wahr,

Herr Oberſt.
Oberſt. Jch kenne ihn, Herr Hofrath, ich

kenne ihn.
Philipp. Jch meyhne, wir haben uns red—

lich und brav durch die Welt geholfen. Jm
dreiſehnten Jahre, machte mein Herr ſchon
die erſte Bataille mit; es gieng ſcharf her,
aber er gieng ins Feuer wie ein Brandenbur—
ger, und wo er war, wear ich nicht weit da—
von, wenn gleich mein Beruf nur bey der
Bagage war. Aber von unſern Kampagnen
reden wir nicht gernt.

Hof
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Hofrath. Nun Deinem Herrn habe ich
guite Winterquartire gemacht

Philipp. Das haben Sie, Herrt Hefrath:
aber Sie haben auch einen Schwiegerſebn,

der Jhnen Ehre macdht.
Hofrath. Fur Dich will ich auch ſorgen.
Philipp. Das thut mein Herr, bey dem

leb' ich und ſterb' ich.

Achter Auftritt.
Vorige. Friedrich, Louiſe. Hernach

der Lieutenant, Wilhelmine, und
gleich darauf der Kammerherr.

Friedrich u. Louiſe hereinſturzend.) Jiugleich]

Sie ſind da! ſie ſind da!
Hofrath. Wer, wer iſt da?
Friedrich u. Louiſe. Minchen, Minchen

und der Herr Lieutenant.
Lieutenant u. Wilhelmine (auf ihren Vater zu)

O mein Water:!
Hofrath, (umart ſie.) Meine Kinder! (er

wird den Kammerherrn gewahr. Was beliebt, Herr

Kammerherr?
Kammerherr. Auf Jhro Durchlaucht Be—

fehl, habr ich den Wagen begleiten mufen.

Hofrath. O, viel Ehre fur meine Kinder?
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Rammerherr. Jhro Durchlaucht vermuthe
ten

Hofrath. Jch weiß, was Sie Herr Kam—
metherr, Jhro Durchlaucht vermuthen ließen,
weiß, was Sie, Herr Kammerherr, vermuthen.

Hier, Herr Kammerherr, hab' ich ein Billet
an Sie von meinem Sohne, es kommt Jhnen
etwas ſpät zu, weil die Poſt unterweges auf—
aehalten wurde. (giebt ihm das Billet.) Jch be—
daure, daß Sie einen vergeblichen Spazierritt
gethan, und die vorgehabte Partie de plaiſit
ganz ſonderbar geſtort worden.

Kammerherr. (Lieſt, und iſt ſo betreten, wit
ein Hofmann ſeyn kann.) Wenn Sie deutlicher

reden wollen, verſteh' ich Sie vielleicht.
Hofrath. Die Anſtallten waren wohl recht

gut, nicht wahr? Herr Kammerherr? Das gute
Madchen, die Wilhelmine liebte Sie ſo heftig,
wollte Sie ſo gerne heyrathen, aber der boſe
eigenſinnige Vater wollte nicht. Den muß
man allſo anders kriegen. Da ſteckt man ſich
hinter den Bruder, der ein Taugenichts iſt,
der muß die Schweſter ſpazieren fuühren. Da
beſtellt man beym Beamten, der ein Schurke
iſt, ein Zimmerchen, ſo gut, als mans auf
dem Lande haben kann. Bravo! Herr Kam—

mer



merherr, brabo! Koinimt mirs doch ſaſt ſo
vor, als wenn die ganze Verſtellungekunſt des
Hofes Sie nicht furs Errothen reiten könnte.

Kammerherr. (Wendet ſich ſchnell zur Fr v.
Schmerliaa.) Wie definden Sie ſich, meine
gnadige Frau?

Hofrath. Auch nicht zum beßten! Pfuy!
Herr Kammerherr, wer wird gleich ſo außer
Faſſung ſeyn, und hinter einem armſtligen
herausgeſtotterten: Wie befinden Sie ſich? ſeine
Verlegenheit verbergen wollen. Il faut falte
bonne mine à mauvais jeu.

Kammerherr. Mein Herr, ich verbitte mir
alle Anzuglichkeiten.

Hofrath. Denen konnen Sie gleich entgehen,

wenn Sie die Gnade haben wollen, mein
Haus zu verlaßen, dem Sie einen Schandfleck

anhangen wollten. Sie ſind entlarvt, Herr!
Und Jhre guten Freunde, die Sie als Unter—
handler brauchten, dazu. Die gnadige Frau
dorten, wurde langſt ihren Stuhl, und ihre
verzweifelte Stellung verlaßen haben, und mich
der Ehre ihrer Gegenwart berauben, aber ſie
darf nicht zum Hauſe hinaus, weil ein paar
dienſtbare Geiſter auf ſie watten.

Bammerherr. Auf wen?

Hofrath.



208 auHofrath. Auf die gnadige Frau dorten. Da
iſt ein Flegel von einem Satiler, der ſo iim—
pertinent iſt, ſein verdientes Gelb zu verlangen,
und ſo wenig Lebensart hat, die gnadige Frau
arretiren zu laßen. Es iſt abſcheulich, daß man
bty dem gemeinen Vollke ſo wenig lavoit vivie

findet.
Fr. v. Schmerling. (Spriugt auf.) Kaimer

herr! haben Sie nicht zwei hundert Louisd'ors
beyh ſich?

Kammerherr. (Fuhrt ſie auf die Seite.) Nicht

einen. Jch habe geſtern alles in dem verfluch—
ten Reverlino verſpielt; ich weiß auch keinen

aufzutreiben; ich wollte Sie eben um etwas
anſprechen.

Fr. v. Schmerling. Verdammter Streich!
Hofrath. Schon wieder nicht recht? Run,

Herr Kammerherr, und Jhre beiden andern
guten Freunde, mein Herr Sohn, iſt als
wirklicher Musquetier beym hochlobl. von
brandſchen Jnfanterie-Regimente angeſetzt, um

ſich zu der gnadigſt ausgewirkten Fahnrichsſtelle

geſchickt zu machen; und der Herr Beanie
braucht eine Kur: er ſitzt bey Waſſer und
Brod, und macht Elegien uber den Verluſt
ſeiner hundert Dukaten, die dem Fisko anheim

fallen.
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fallen. Jtzt wiſſen Sie alles, was zum Auf—
ſchluß Jhrer Geſchichte gehort; itzt erlauben
Sie mir, daß ich thue, als wenn ich zu Hauſe
war. Kinder! Umarmt Eure Mutter.

Lieutenant u. Wilhelmine (ruſſen der Hofra—

thinn die Haud) Jhren Segen, gütigſte beßte

Mutter.
Kammerherr u. Fr.v. Schmerling (gebn

unterdeſſen nach dem Hintergrunde der Buhne, und

unterreden ſich ſehr hitzig.)
Hofrathinn. Vetter Karl! —und Du Wilhel—

mine! Jhr habt mich beyde hintergangen. Jch
verinuthete ſo etwas zwiſchen Euch beyden nicht.

Es iſt geſchehen; mein Mann will es, und mein
Wille muß ja dem Geinigen unterworfen ſeyn,
ſagte der Pfarrer. Seyd glucklich, meine Kinder!

Jch wurde es ganz ſeyn, wenn
Hofrath Cauffahrend.) Was? Wenn
Hofrathinn. Wenn meine letzte Bitte etwas

Hüber Dich vermochte.
Hofrath. Kind! Jch bin unerbittlich; aber

itzt ſtre meine Freude nicht!
Wilbelmine, (ium Oberſten.) Mein gutiger

Oheim, auch um Jhren Segen bitt' ich!
Oberſt (hebt ſie in die Hohe, und kußt ſie.)

Komm Goldmadchen! Jch habe Dich immer

HO wie
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wie mein Kind geliebt. (kußt ſie wieder.) Keine
Eiferſucht, Herr Lieutenant; mit mir hats keine

Gefahr mehr.
Lieutenant Hat nichts zu ſagen.
Oberſt C(reußt den kLieutenant an ſeine Bruſt.)

Und nun komm Du her, edlker wackrer Junge!
Hochgeſchätzt hab' ich Dich immer, aber ich

war ein armer Teufel, wie Dein Vater; thun
konnt' ich ſur Dich nichts. Jtzt biſt Du für
alle Dein Leiden belohnt.

Lieutenant. Das bin ich; uber meine kuhnſte

Erwartung belohnt. O Wilhelmine! O mein

Vater!
Hofrath. Kinder! der Stand eines Haus—

vaters iſt ein herber, ſchwerer Stand, hat
ſeine Bitterkeiten; aber ſo ein einziger Augen—
blick feine Kinder glucklich zu ſehen, macht

uns allen Kummer vergeſſen:

Neunter Auftritt.
Vorige. Major. Kirchenrath.

Major. O ho! hier iſt ja große Geſellſchaft?
Und mich laßen Sie da unten mit der Geiſt
lichkeit allein ſitzen; und mich im Piket her

umn balgen.

Kir
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Kirchenrath. Den letzten Neunziger vergeſſ'

ich Jhnen nicht.
Major. Ha, ha, ha! Das Wettert Der

war herausgedrechſelt.
Birchenrath. Und immer die vierzehn

Damen.
Nlaior. Ja, bey den Damen hab' ich im—

mer viel Gluck gehabt, nur nicht, wie ich mei—
ne Frau heyrathete.

Hofrath. Sie ſind bey Laune, das freut
mich. Jch muß aber um Verzeihung bitten,
daß ich Sie ſo lange allein ließ.

Major. Thut nichts, Hofrath, thut nichts.
Sie haben Jhre Geſchafte.

Hofrath. Und eben das angenehmite voll—
bracht: eines meiner Kinder glücklich gemacht.
Jch habe meine Wilhelmine dem Vetter Alt—
dorf zur Frau gegeben.

Maior. Gluck zu, Herr Kriegskamerad!
Gluck zu! Es wird hubſche Art geben. Aber
eins will ich Jhnen ſagen: wollen Sie vor—
warts kommen; ſo quittiren Sie den hollan—
diſchen Dienſt, da giebts nichts als Kaſe nie
derzuſabeln.

Cieutenant. Jch werde darauf denken. Aber,
Herr Obriſiwachtmeiſter, was vielleicht die

O 2a feinſtt,
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feinſte, und ſetzen Sie immer hinzu, die beßte
Staatsklugheit iſt, verdient Jhren Spott
nicht. Wenigſtens ſo kang ich dieſen Rock
trage, werd' ich nie zugeben

Major. Recht, Herr Kamerad. Weſfſen
Brod ich eſſe, deſſen Lied ich ſinge. Brav
gedacht, hol mich der Teufel!-Jch bitte um
Jhre Freundſchaft.

Lieutenant. Sie erzeigen mir eine Ehre.
Kirchenrath. So recht! Friede ernahrt,

Unfriede verzehtt. Nu, ein ſchones Parchen!“
Jch bin von jeher ein ergebener Diener Jh
res Hauſes geweſen; ich nehme herzlichen An—
theil an dieſer Vermehrung Jhrer ſchatzbaren
Familie, empfehle mich zur beharrlichen Ge
wogenheit

Maijor. Ja doch, ja doch! Es ſoll kein an
derer die Trauung verrichten.

Kirchenrath. Mußen Sie mir denn immer
die Quere reden! Heil und Segen wunſch'
ich dem jungen Chepaar.

Maior. Geſunde Kinder und desgleichen.
Kirchenrath. Es iſt nicht auszuhalten mit

Jhnen.
Hofrath. Meine Freunde, meine Kinder!

es wird ſpat. Wie ſtehts um die Kuche, meh
ne Liebe?
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Hofrathinn. Es kann angerichtet werden,

wenn Du hillſt.
Hofrath. Jn der That? Mit Verquü—

gen hab' ich gehort, daß Du heute zum erſten—

male in der Küche geweſen biſt. Brav, Weib
chen, brab! Das beſchimpft keine Frau.
Gnadige Frau, Herr Kammerherr; Jch habe
nicht mehr, als meine gewohnlichen Sechs
Schuſſeln, und dieſe mocht' ich gerne mit hei—
term Gemüthe verzehren; ich muß mir allſo
die Ehre Jhrer Geſellſchaft verbitten.
Hoofrathinn. Minchen: Dit Tante rede
beinem Vater zu.

Wilhelmine. Mein Vater!
Hofrath. Schwatz du doch mit deinem Karl,

und laß mich machen. Herr Oberſt. (Er fragt
ihn etwas hrimlich.)

Oberſt. Ja, ja; ich habs bey mir. (vgiebt
ihm ein Papier.)

Hofrath. Gnadige Frau, von der Angſt
der gerichtlichen Aufwartung will ich Sie er—
loſen. Hier iſt die quittirte Rechnung des
Sattlers, ſehen Sie zu, wie Sie das Geld
vom General wieder bekommen; ich ſchent' es

Jhnen. Aber, ſo wahr ich ein ehrlicher Mann
bin, es iſt das letzte: Und mein Haus beire—

O 3 ten
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ten' Sie nie wieder; ich vin der unruhen ſatt,
die Sie uber meine Familie verbreitet haben.

kr.v Schmerling creißt ihm die Quittung weg.)
Nun ich den Stein von Herzen habe, verlach'

ich Sie und Jhre ganze Familie. (acht.)
Oberſt (ruft ihr nach) Denken Sie ſleißig

an pain bis honneut.
Fr. v. Schmerling. Sie veracht' ich viel

zu ſehr, als daß ich Sie einmal meines Zor
nes wurdigen ſollte. bain bis honreut vaut
mieux, que de tamper dévant la erapuſe.

Hofrath. (mit einer tieſen Verbrugung) la
ctapule vous tend gtaces.

lFr. v. Schmerling geht ab.]

Zehnter Aufrritt.
ovorige, ohne Fr. v. Schmerling.

Geheimerath.

Geheimerath. O weh! Rennt' mich doch
die gnabige Frau beynah' übern Hauſen.
Cer ſekt neh) Mit Erlaubniß! Das verwünſchte
Podagra! Und die Hoftreppen! Die Hof—
treppen!

Zofrath. Noch ſo ſpat? mein Freund!
Dis ſfreut mich, daß Sie unſere kleine Ge—
ſeüſchaſft vermehren wollen.



Geheimerath. Und wenn ich hatte bis
Mitternacht lauren ſollen. Jch paßt' ihm an
ſeinem Kabinette auf.

Hofrath. Wem?
Geheimerath Sie wiſſen ja, lieber Freund,

wo ich geweſen bin. Unſere Unterredung war
kur; und nachdrücklich. Und da, leſen Sie,
da iſt das Reſultat. Leſen Sie! leſen Sie!
(reicht ibm ein Schreiben.)

Hofrath, (nimmt es.) Von Jhro Durch—
laucht eigenhandig?

Geheimerath. Ja; ja: er mag lange nichts
eigenhandig geſchrieben haben. Der Herr Kam—

merherr beſorgte ſonſt die geheime Korrespon—

denz. Gut, daß Sie da ſind, Herr Kam—
merherr.

Bammerherr. Vefehlen Jhro Durchlaucht

etwas?
Geheimerath. Horen Sie nur zu. Leſen

Sie, lieber Freund, und leſen Sie laut.
Hofrath, (erbricht es, und aicbt es dem Lieute

nant.) Da leſen Sie, mein Sohn. Jch mag
nichts mehr vom Hoſe leſen.

Lieutenant (ließt) “Mein würdiger Ge—
„heimereth von Schenk, hat mir über ver—
zſchiedene Sachen die Augen geoffnet, die mir

„iunV 4
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„in einem ganz falſchen Lichte vorgetingen
„worden. SEs iſt ein iraurigts kLoos der Fur
„ſten, wenn die, die ſie umgeben und ihr
„Vertranuen beſitzen, es zu Ungerechtigkeiten
„mißbrauchen; aber ein Gluck fur ſie, daß
„Jhnen das Vermogen bleibt, Ungerechtig—
„keiten wieder gut zu machen,

Hofrath. Nicht immer, Jhro Durchlaucht,
nicht immer!

Maior. Mein Seel nicht! Wie oft wird
ungerechter Weiſe ein Kopf. herunter geputzt,
und den wieder anzuſetzen, verſtehn die Für—
ſten doch, hol mich der Teufel! nicht.

Lieutenant. „Jch eile ſolches mit ihm zu
„thun. Jch erſtaune uüber die boshaſten Fall—
„ſtricke, die ihm von ſeinen eigenen Anver—
„wandten, und von dem Kammerherrn Wilsdorf
„qelegt worden, und uber die Niedertrachtig—
„keiten, deren ſich letzteter noch heute ſchul—

„dig gemacht. Fahr Er fort, Mir und mei—
„nem Hauſe, auch als Geheimerath

Maior. Bravb, Jhro Durchlaucht, brav!
Gratulire Herr Geheimerath

Kirchenrath. Von Herzen!
Hofraih. Wenn ichs annehme.

Major.
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Major. Das mußen Sie, Gevatter, hol

mich der Teufel! das mußen Sie. Wenn der
Fürſt ſein unrecht einſieht, müßen wir nicht
eigenſinnig ſehn.

Hofrath Leſen Sie nur weiter.
Lieutenant. „auch als Geheimerath mit

„der Entſchloſſenheit und dem Eifer zu die—
„nen, den ich itzt bewundern muß, da ich
„hore, daß er ſich nicht aus Halsſtarrigkeit,
n ſondern aus Liebe zur Gerechtigkeit meinem

„Wilten widerſetzt hat. Dem von Wils—

dorfNiajor. O ho! Den Kammerherrn abge—
ſchnitten.
Litutenant. „kann Er bedeuten, daß er
„ſich nicht wieder bey Hofe ſeheu laßen,
„und ohne Erlaubniß nicht aus der Stadt
A„gehe; Jch habe hochſtwichtige Urſachen, ver—
„ſchiedener Beſchuldigungen wegen, denen ich
„bisher nicht Gehor geben wollen, ihm den
„formlichen Prozeß machen zu laßen. Jch bin

zſein affektionikter
Karl Auguſt,„

Hofrath (nimmt das Billet) Herr von Wils—
dorf, Sie ſehen des Fürſten eigene Hand und
Unterſchrift. Hati' ich heute nicht Reut, Jh—

O uen
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nen Gluck zu wünſchen? Was fangen wir
nun an? Gelernt haben wir nichts als Hofiren.

Major (ſtellt ſich neben ihm) Hats Maaß!
Kammierherr. Meine Herren, vor geendig—

ter Sache, verbitte ich mir den Ton Und
das ſaubere Stuckchen Arbeit haben Sie ge—

macht?
Geheimerath. Das hab' ich gemacht. Habs

nuch nicht verdruſſen laßen, mit meinem Poda—

gra die Hoftreppe nauf zu hinken, um mei—
nem Landesherrn die Augen zu offnen; dem
wackern Mann da Genugthunng zu ſchaffen,
und einem wie Sie ſind, die Macht zu be
nehmen, Boſes zu thun.

Kirchenrath. Wer andern eine Grube grabt,

fallt gemeiniglich ſelber hinein.
Kammerherr. Noch bin ich nicht drinnen.
Major. Werden Jhren Purzelbaum ſchon

machen.
Kammerer. Was das fur eine Art ſich

anszudruücken iſt!
Maior. Kommt aus Pommernz iſt freylich

nicht ſo ſuß und zierlich wit Jhre Art, Herr
von Wilsdorf ſcklecht weg.

Kammerdherr Jhr Diener, meine Herren.
(geht abl

Eilfter



ſſao Ofartilittt iujteitt—
Hofrath, Hofrathinn. Lieutenant,

Wilhelmine, Oberſt, Major, Kir—
chenrath, Geheimerath, Jriedrich,
Louiſe, Philipp.

Nlajor. Windbeutel! Hab den Kerl mein
Tage nicht leiden köunen. Jnfiurte mir im—
mer das ganze Bataillon mit ſeinem Wohl—
geruche, wenn er auf die Parade kam.

Geheimerath (uert auf.) Run, mein wur—
diger Kollega, herzlich freu' ich mich, mit Jh—
nen wieder an einem Pftuge zu ziehen! Es
iſt nun einmal unſere Beſtimmung. Arbeit
iſts; aber es iſt doch auch ein Vrranügen ſei—
nem Fürſten und dem Lande qut zu dienen.

Hofrath. Ich will! Wer die Schulltern
hat, ein Amt zu tragen, ſoll ſich nicht davon

los machen. Jch wilt!
Geheimerath Recht, Herr Kollega, recht!

Jn der Arben ſtumpf und areu werden, ilt
doch wohl rühmlicher als auf dem Faulbette?
Glauben Sie mir, es erleſatert mir mauch—
mal meine Schmerzen da unm. n, Jſich die File
rribend]j wenn ich bedente, deß ich mein Ns—

dagra nicht dem Maäßiggange, nicht den fri—

litüt
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Herrendienſte zu danken habe.

Hofrath. Guter, wurdiger Mann, ich
danke Jhnen allſo

Geheimerath. Nichts, nichts! Wenn die
Furſten alle ſo willig waren, jeden anzuho
ren, und das Gehorte ſelbſt zu prufen, alle
ſo willig einzuſehen; daß ſie nur Menſchen,
und allſo nicht ohne Fehler ſind; alle ſo wil—
lig, Fehler zu geſtthen, uund wieder gut zu,
machen, wie unſer gnadigſter Herr, ſo gurd'
es um manches kand beſſer ſtehen.

Major. Ein wahr Wort, hol mich alle Teu
fel! Und nun luſtig!- Sich, ſieh, ſteht das
junge Brautpaar nicht da, als wenn ſichs mit
den Augen verſchlingen wollte. Nur Gedult,
Herr Ritter, wird die Flugel zeitig genug han
gen laßen.

Geheimerath. Was iſt das fur ein Braut
paar?

Hofrath. Dort meine Wilhelmine und der

Vetter Karl.
Geheimerath. So? Mit Jhrer Erlaubnis,

junger Mann; Sie ſind zwar noch ein jun—
ger Soldat, und denen Herrn trau' ich ſelten
viel zu; aber wenn der Mann Sie zu ſeinem

Schwie-
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ſchaffener Mann feyn.

Hofrath. Das iſt er, Herr Geheimerath,

dos iſt er.Geheimerath. Meinen beßten Glückwunſch
aliſo, junges Parchen! (zum Hoſrath) Ein fei—

ner junger Mann! Krarulot ex animo.
Hofrath. Jch danke, Herr Geheimerath.

Und nun zum Eſſen, zum Eſſen! Meine ſechs
Schuſffeln warten. Hatt' ich doch nicht gedacht,
daß dieſem Tage der Unruhe ein ſo vergnüg—

ter Abend folgen ſollte.
Major. Vergnugt wollen wir ſeyn, recht

vergnugt: Und das bitt' ich mir aus, Geval—
ter Geheimerath, die großen Pokale mußen

hent' herumgehen, und da wollen wir an—
ſummen:

Wer nach vollbrachter Arbeit nicht,

Liebt Weiber, Wein, Geſang,

Der bleibt ein Narr ſein Lebelang.
Gehen ab bis auf die Bedientt. J

Zwolfter
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Zwolfter und letzter Auftritt.

Friedrich. Louiſe. Philipp.
Friedrich. Du, was machen wir denn mit

der?
Louiſe. Würfelt lieber gar um mich.
Friedrich. Nein. Wiliſt du halb Part!
Philpp. Pfuy! Kamerad. Das geht im

Felde wohl manchmal an, aber in Garniſon
nicht; Ganz oder gar nicht.

Loniſe u Philipp.] Da, haſt Du mich ganz.
Philipp. Dacht ichs doch! Da hab' ichs

Fieber am Halſe.
Friedrich. Das wußt' ich vorher. Kom—

men die Fremde hieher, und nehmen uns die
Landesprodukte vor der Naſe weg.

bLalle ab.]

Ende des Luſtſpiels.

J
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